
»Siheinwerfer- leuchten«
Unterhaltungbeilage und Anzeigenteil

der Ludendorsss Halbtnonatsschrist »Am Heiligen Welt Deutscher Kraft-«

Ludendorffs Verlag G.m.b.H., München 19, Romansttasze 7. - Postschecllontoi München 3407. — securus-
66264 und 63341. — Für den Inhalt verantwortlich: Walter Lö b d e: für Anzeigen und Bilder:

H a n n o v. K e rn n i B, dortselbst: Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller F- Sohn KG., München.
DA. 2. Vj. 88 etwa 80 000· Erscheint ani 5. und 20. jeden Monats. — Anzeigenschluß 10 Tage früher. Zur
Zeit ist Preisliste Nr. 8 gültig. — Nur zusammen mit Ludendorsss Halbmonatsschtift »Am Heiligen Quell

Deutscher Kraft« bezieht-an Als Einzelnnmmet unverläiislich.

Folge 10 20. s. 1938

Leopold von Ranle und die äberstaatlichenMächte
von Walter Löhde

Es wird oft gesagt, daß die sogenann-
ten Fachgelehrten der Geschichte an dem

Wesen und Wirken der überstaatlichen
Mächte, welches der Feldhierr als Ge-

schichtegestalter auf Grund seiner Erfass-
rungen zeigte, vorübergingen, ja- deren
Wirken bei der Herbeiführung von Ereig-
nissen sogar in Abrede stellen. Das mag
für gewisse Professoren gelten· Wirkliche
und ernste Geschichteforscher haben sich der

Erforschung dies-es Wirkens, wenn auch
nicht ausschließlich gewidmet, aber keines-

wegs verschlossen. Sie haben vielmehr die

Schwierigkeiten erkannt und sich iiin die

Aufhellung des Verborgenen bemüht.»So

schreibt kein geringerer als der Klassiker
Deutscher Geschichteschreibung, Leopold von
Ranke: »Wenn es schon schwer ist, sich
über Zustände und Ereignisse der neuesten
Zeit, welche offen am Tage liegen· zu

unterrichten; wieviel schwieriger wird es

den geheimen Verzweigungen verborgener
Bildungen, die lange gleichsam ein unter-
irdisches. der Sonne entzogenes Dasein
fortsetzen,auf die Spur zu kommen. Be-

gnugen wir uns, wenn wir zu dem Un-

bCleleeItM Mcht gelangen können, mit
dem Wahrscheinlichen.«

Ranke gibt hier« also das ausschlag-
gebend-e Wirken der Geheimorden bei der
Gestaltung der gseschichxlichenErscheinun-
gen zu, wenn er auch die außerordentliche
Schwierigkeit ein-er geschichtlichen Dar-
stellung nicht verkennt. Er spricht hier an

dieser Stelle seiner »historisch-bivgraphi-
schien Studien« (Berlin 1877 S. 118) von

der Freimaurerei und dem Wirken der
italienischen Erirbonari mit Bezug auf die

politischen Ereignisse-. Nanke spricht zu-

nächst von der französischenFreiniaurerei
zur Zeit Napoleons und sagt: »Die fran-
zösischeMaurerei war während der Ne-
volution in den Elubs untergegangen.
Nicht so bald aber waren

diseÅe
wieder

geschlossen und erhob sich das aisertum
aus den Elementen der Revolution, als
sich auch die Freimaurer wieder zeigten-.
Sie waren mit der-Gestalt, welche ihre
Ideen in deni neuen Staat-e angenommen
hatten, wohl schwerlich zufrieden. Napo-
leon aber wußte sie zu beherrschen. Er

setzte ihnen sein-e Vertrauten an die

Spitze; er ließ ihnen einen Teil ihrer
alt-en Beschäftigung-en; er nährte sie mit

Priesterhaß so daß sich die mittelmäßigen
Geister, die mehr ein bedeutendes Spiel
und einen
FlläcinzendenAnschein lieben als

Ernst und ahrheit, befriedigt fühlten-«
Nanke nimmt hier allerdings anscheinend
noch an, daß die Freimaurerei — wie sie
vorgab — »Wahrhieit« zu geben ver-

möchte. Davon abgesehen, spricht Nanke
jedoch, ohne es bei dieser Gelegenheit
weiter auszuführen. die Tatsacheaus, daß
die Freimaurerei die Idee jener schauer-
lichen Französischen Revolution gestaltet
hat und diese Idee mittels jenem Meer
von Blut durchfuhren wollte. Aus den

Logen ging dann. das freiniaurerische
Denken in die politischen Elubs über, die
wiederum in der Hvundder betreffenden
Führer war-en. Weiter sagt Nanke sehr
richtig, daß sich nach Bildung des Kaiser-
reiches ein Gegensatz zwischen der Frei-
maurerei und Rapoleon bildete,der,nach-
dem er durch die Freimaurerei erster Kon-

su·lgeworden,sichnunmehr auf Rom und
seine Kirche stutzte. Kurz und trseffend
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ibt Ranke die Mittel an, mit denen
apokeonversuchte,mit den beiden über-

staatlichen Machten seine eigene Macht
weiter ·

auszubauen -Während er die
Kirch-e in Frankreich wiederherstellte und
den Glaub-en an die Kirche stärkte, nährte
er als Gegen ewicht bei den Freimaurern
denuPriester aß, den er selbst zuweilen
betatigte. Im übrigen ließ er die Logien
bestehen, ja er förderte sie sogar, und
man vesxtehtjetzt· weshalb er zu dem
Grafen öderer sagte:
»Die Armee ist ein Freimauverorden:

es besteht zwischen ihnen (den Offizieren)
ein-e gewisseVerständigung durch die sie

Fig
ü· serall sicher erkennen, sich suchen und

i verstehen: und ich, ich bin der Groß-
meister ihr-er Logen.« Napoleon glaubte
auf. diese Weise über beiden Mächten zu
stehen, eine gegen die andere ausspielen
zu können und seine Ziele dabei zu er-

reichen. Ein schwerer Irrtum! Das mochte
ihm in der ,,hoh-en« Politik eine Zeit
lang und bei den unteren Schichten der

Frei-maurerei sowie der Priesterkaste für
die Dauer gelingen. Seine Erfolge konn-
ten aber nur taktis er Art sein. denn
man kann auf diese eise die überstaat-
lichen Mächte noch nicht einmal abweh-
ren, geschweige denn bekämpfen Immer
wieder hat dies der Feldherr eingehend
gezeigt.

Napoleon sah sichdaher bald einer glei-
chen Art der Taktik seitens seiner· Gegner
g-eg-enuber·Ein Teil der Geistlichkeit kam

ihm geradezu kriechend entgegen. Am Jah-
riestage der Schlacht von Austerlitz sagte

E
B. ein Prediger in Aleanom »Welche

hre für Gott, daß solch feierliche·Hul-
digung von einem so erhabenen Genie
dargebracht wird!« Aufder anderen Seite

richtete sich der Vatikan in der groß-en
Politik sofort gegen ihn als man dort sah,
daß er sich Rom nicht fiTgiesnwürde. Mit
der Freimaurerei erging es Napoleon
ähnlich; während er fest glaubte, sie mit-
tels seiner Bertrautien und der Armee zu
beherrschen und sein-e Wege gehen zu kön-
nen meinte, arbeiteten ihre Hochgrade
bald gegen ihn, und es wurden, seit dem

Jahre 1809 etwa, auch Logen gegen ihn
gebildet. Leopold von Ranke, dessenAus-
fassungenund Erkenntnisse auf diesem Ge-
biete wir hier zeigsen wollen«schreibt
weiter: »Jn Erinnserun an die alten
Grundsätze, die sie (die zrieimaurers im-

mser vorgetragen, gedrückt und beherrscht
von oben her, suchten sie, für ihren Trieb

die Welt umzugestalten, neuen Raum.
Indem sie sich in die untersten Klassen

ausdehnt-enEinige Gesellschaften, die
schon rUher bestanden hatten, aber min-
der hervorgsetrseteii war-en, waren vor
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allein die Gesellschaftder Köhler, char-
bonmers, die in dem östlichen Frankreich
nicht unbedeutend war und sich von dem

ura bis nach der Picardie ausdehnte,
zogen sie an sickzpderließen sich von ihnen
au suchenund ildeten sie in ihrem Geist-e
Um. Die Bett-ern Köhlet, les bons cousins
chakbonniers. Und ihre Märkte, ventes,
traten an die Stelle der Brüder Maurer
und ihrer Logen... Das Institut hatte
auch snoch eine andere Bedeutung Es
nahm eine Richtung egen den, von des-

senAufsicht die Oberhaupter sich eben be-
reien wollten« (Napoleon). »Eharles No-

dier, der eine Zeit seiner Jugend in die-
sen Gesellschaftenzubrachte, gesteht es

selbst: ,Jn dieser unschuldig-en und fried-
lichen»P-ereiniung« sagt er, ,machte doch
eine zugellose iebe zur Freiheit, daß wir
unter der Herrschaft von Napoleon den
Same-n von Unruhien auszustreuen such-
ten, der so fruchtbar im Unglück wurde'.

Jn Italien war die Maurerei erst durch
den Einfluß der Franzosen riecht verbrei-
tet- worden Die Personen, welche dem
General Miollis bei der nä tlichen Er-
steigung des ·Quirinals behil lich war-en.
sind spater immer als Freimaurer be-
seichnet worden. Jn der Tat wird die
reimaurerei seitdem von den Franzosen

gefordert. Man wollte die Logeii be-
nutzen, um den osffentlichenGeist zu regie;
ren und das Priestertum vollends zu zer-
stüren Allein indem man ein Institut be-
gunstigte, welches die Absichten der Ne-
gierung fördern sollte, gründete man

zugleich die Abart desselben, welche der
Regierung so ganz entgegen war. Die
Eharbonniers traten als Earbonari aqu
Daß sie ein-en nationalen Grund in Ita-
lien gehabt,ist wohl sehr unwahrschein-
lich. er Heilige, den sie-als ihren Be-
schiitier anerkennen, die mythische Ge-
schichte, die sie zu glauben vorgeben, ihre
Abzeichsen und Ausdrücke all-es weist nach
Frankreich zurück.

Schon i. J. 1810 fand ein en li -

Agent Qberitalien voll geheimerg
napoleonischer Gesellschaften Bald er-

schienen sie auch in Unteritalien... Der
Fuexstvon .Canosa versichert, daß zuerst
i. J. 1810·einFranzosevon der Sekte der

HinzkigiäiågrzeinC
Perbannter den Eur-

In agua gepre i»t abe.
Das Jahr 1810 ist für die Entwicklungder
Tatigkeit der Geheimorden gegen Nape-leon als vFolge überstaatlicher Einflüsse
sehr wichtig. Im Jahre 1809 war nämlich
der Kirchenstaat besetzt und der Papst ge-
fangengenonimenRom erlebte jetzt, wie
die Freimaurerei seit längerer Zeit. daß
Napoleon in jeder Richtung eigene Wege
geh-en wollte und daß die ihm zuteil ge-



wordene Unterstützung seitens der Frei-
maurerei bei dem Staatsstreicham H.No-
vember 1799 (18. Brumaire) wie die »sei-
tens Roms bei der Salbung zum Kaiser
durch den Papst nicht nur vergeblichge-

wesen war, sondern ihr-e elgene Welt-

herrschaft beeinträchtigte. Jm Jahre 1·819
entdeckte die

Lranzösische
Gehelmpvllzel

denn auch in ugo und Belluno ausge-
dehnte Jesuitenverschwörungsemdie viele

Verhaftungen auslösten (Thibeaudeau).
Der Jesuitenorden wurde bekanntlich erst
i. J· 1814 wieder ofsiziell her eftellt und

war i J. 1773 durch den apft Cle-

mens XIV. aufgelöst worden. Pius VII.

erklärte die f. Z. von seinem Vorgänger
verfügte Auflösung in der Bulle vom

7. August 1814 u· a. als »schw-eresVer-

brechen« und stellte den Orden osfiziell
wieder her. Er hatte sich während jener
Zeit in Kongregationen und Geheim-
orden aller Art getarnt. Jetzt wurde er

wieder gebraucht.
Eine Hauptstütze hatten die Earbonari

an dem Genueser Maghella, der nach dem

plötzlichen Tode Salicetis Polizeidsirektor
und Staatsrat des Königreiches Neapel
wurde. Obgleich die Earbonari in Oppo-
sition zu dem König von Reapiel, Josachim
Murat, dem SchwagerRapoleons, stan-
den, warnte Maghela Murat i. J. 1812,
sich andem russischen Feldzuge zu betei-

ligen. Ähnlich wie Goethe dem Herzog von

Weimar riet, nicht an dem Feldzug Preu-
ßens i. J. 1806 teilzunehmen. Maghella
wußte zweifellos ebenso über die Bedeu-

tung und den Ausgang des rusfischen
Feldzuges Bescheid wie Talleyrand, der

sich hinter dem Rücken des mit der Grande

armee ausziehenden Jmperators vergnügt
die Hände rieb. Der Putsch des Geheim-
ordens der Philadelphen unter General
Mal-et in Paris i. J. 1812 nach dem

Brande von Moskau kam noch zu früh.
Murat dagegen. einer jener Vertrauten
Rapoleons, welche dieser an dise Spitze
der »foiziellen« bzw. alten Freimaurerei
gestellt hatte, wie Ranke sagt, hatte keine

blasse Ahnung.
Es ist nun bezeichnend, daß die Earbo-

nari in den unteren Graden sehr religiös
war-ein«Ranke schreibt: »Man gab vor,

hauptsächlichdie theologischen Tugenden
uben·zu wollen. Allein hiermit verknüpf-
ten sich unmittelbar die Ideen der Frei-
heit und Gleichheit. Der Staatsverwal-
tung gegenüber,die allerdings auf der
Revolution beruhte, das Prinzip dersel-
ben aber verleugnete» erhielt sich dieses
nackt und schroffin den Gesellschaften und
bedrohte seine eigene Schöpfung«

Rach dem Sturz Rapolevns, an dem die
Earbonari mitwirkten, arbeiteten sie für

»die Einführung von lauter Republiken
durch ganz Europa«, wie Ranke schreibt-
Also verfolgten alle das fr·eimaur-erische
Ziel, welches wir ja heute kennen. Rach-
dem Ranke die Tätigkeit der Carbonari,
soweit es für seine Abhandlung über die

Staatsverwaltung des Kirch-enstaaties un-

ter Pius VII. nötig ist weiter verfolgt,
schildert er kurz den mißglücktenund mit

völlig unzulänglichen Mitteln unternom-

menen Anschlag in der päpstlichen Stadt

Macerata, wo man sich am 24. Juni 1817

der Gewalt bemächtigen wollte. Ranke

schreibt: »Eine so weit verbreitete Ver-

bindung (wie die Earbonari) kann indes
der Ratur der Suche nach nicht lange be-

stehen. ohne Zeichen ihres Daseins von

sich zu geben. Das vulkanische Feuer kann

unmöglich unter- dem ganzen Boden hin
tätig sein, ohne hier und da zum Aus-

bruch zu kommen. Es wird wohl gesagt,
daß solche Gesellschaften. der Leitung un-

bekannter Oberen hingegeben, von ihnen
nach Belieben regiert werden. (Also auch
das e kannte er bereits-J Hier kam die

Bewezungvon einer anderen Seite. Wie

sollte eine geheime, im Gegensatz wider

die« Regierung begriffene, zu gewaltsamen
Unternehmen ausgeliegte Verbindung be-

stehen können· ohne die verderbten Stoffe
dser bürgerlichen Gesellschaft an sich zu

ziehen . . .«

Die Unternehmung von Macerata führte
dann zur Verhaftung der Carbonari und
zu ihrem Verbot im Kirchenstaat. Aber
damit war natürlich die Gesellschaft kei-

neswegs zerstört, sondern sie wirkte, von

den ihr selbst unter den veränderten Um-

ständen lästig gewordenen Elementen be-

freit, weiter und nahm den Kampf gegen
den Kirch-enstaat im Rahmen des bekann-
ten Ringens der überstaatlichen Mächte
Rom und Juda gegeneinander auf-

Jn diesem Zusammenhang überliefert
Leopold von Ranke nachstehendes beacht-
lichesl Ereignis:
u»Ein geringfügiges Ereignis. doch ge-

hort es in diesen Kreis und zeigt eine so
eigene Mifchung des Charakters-,daß ich
es wohl erzählen kann. Ein Offtzier dek
alten italienische-n Armee, Jlluminati.
ward zu Rom eingezogen Wie er dort
an der Piazza Evlonna ein paar Briese
auf die Post gab. hatte man ihm eine ge-
wisse Unruhe anzumerken geglaubt, die
Briefe gesucht und fie verdächtiggefunden«
So rätselhaft sie laute-ten, so erkannte
man doch, dgß es Berichte eines Emissärs
an die Bruder einer Loge waren in
denen er ihnen·seine Beobachtungen ·mit-
teilte. Der Eingezogiene leugnete nicht
lange, daß er diese Briese geschrieben;
allein er weigerte sich, fie zu-erklärcn. Jn-
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dem er sich selber anllagte, daß er sich
nicht sogleich erschossen habe, als er si
beobachtet gesehen, fügte er hinzu, do

solle man darum nichts von ihm erfah-
ren; sein Entschluß sei bereits gefaßt; er

werde zu sterben wissen.
In der Tat aß er von der Stunde an

nicht wieder. Auch nahm er nicht zu trin-

ken, zumal da er fürchtete, man gebe ihm
etwas, das ihm den Kopf verwirre und

ihn doch reden mach-e; er kleidete sich nicht
mehr aus, er legte sich nicht mehr zu Bett.

Man begreighdaß gerade solches Be-

tragen um so e ieriger machte, seine Ge-

geimnissezu er ahren. Mußten sie nicht
öchst wichtig sein, da ein Mensch sich

selbst einem rausamen Tode weihete. um

sie-mit sich terben lu lassen? Auch ent-
ielten die riefe, soweit man sie ver-

tand, merkwürdige Andeutungen. ·Jn
om gäbe es weniger Anhänger der Ne-

volution, aber sie seien dafür desto ent-
iedener.«' ,Der Herbst sei lachend, noch
öner werde es im Frühjahr werden«
elche Drohungen und Gefahren«schloß

dies ein!
Was man aber auch an Jlluminativers

such-enmochte«es war alles vergeblich. Er
kehrte die iJungeum«

wenn man ihm mit
Gewalt nä rende Stoffe einflößen wollte.

Schon ward esr so schwach, daß man seinen
Tod in kurzem erwartete-

Jn diesem Moment lief eine Zuschrift
an ihn ein. Jlluminati, der, nachdem er

n

aus«-meint

X

Jahweh in dem Himmelreich
will die Menschen alle gleich;

til
s
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seineAnstellung verloren. Weib und Kind
in Ferrara verlassen, hatte darauf in
Venedig mit einer andern Frau elebt.
Von dieser Venezianerin war der rief·
Der Governatore hielt es doch der Mühe
Wert, ihn persönlich zu überbringen, um

ein-en so rätselhaften Gefangenen selber
noch einmal zu beobachten.

Jlluminati, halb ohne Leb-en saß auf
seinem Stuhl am Bett; er nährte seine
Seele mit dem Bewußtsein seiner Un-

beugsamkeit; es dauerte eine Weile« ehe
er den Governatore bemerkte; indem er

dann seine Kräfte zusamm-ennahm.um

ihm die gewöhnlicheHöflichkeit zu be-

zeigen, empfing er jenen Brief.
Wie sonderbar ist der Mensch zusam-

men esetzti Dieser hartnäckige Italiener.
ein riegsmann, in Verschwörungen ver-

flochten, entschlossen zu sterben, ward von

ein paar Zeilen besiegt. In dem Zustande
der äußersten Schwäche, in den ihn seine
Enthaltung versetzt. hatte er keine Mittel
iibrig behalten, um dem. Eindruck der-

selbenzu widerstehen. Ein Gefühl, das»
n ihm schlummern mochte, als er auf das

Leben verzichtete»,·erwachte plötzlichwieder
und nahm ihn vollig ein: von seiner Lei-
denschaft in der Liebe ward seine poli-
tisch-e Leidenschaft uberwunden. Er brach
in einen Strom von Tränen aus. Um
wenigstens antworten zu können. über-

ließ er sich einem Arzt. Endlich brachte er

s«

Dem Judenoolk sich anzupassen
soll-n beugen Völker sich und Rassen.



es lo weit: dann war auch die natürliche
Liebe zum Leben wieder aufgewacht,und

er fing sogar an, einige Erklarungen zu

geben. «

Nicht alles wird uns bekannt geworden
sein, was er ge agt hat. Man glaubte··an-
zunehmen, zwichen den Nevolutionaren

Von Mailand und Neapel walte das

engste Verständnis ob ; Guelfen und Car-

bonari seien völlig vereinigt; in«Mai-
land befinde si das leitende Eomite. es

bestehe aus fün Personen; es habe Ver-

bindungen bis nach Rom. Man glaubte
zu finden, daß die engsten Berhaltnisse

zwischenden Jtalienern»undeinigen Eng-ändern unterhalten wurden. Die Hof-
nun en. die man hegte. gingen auf die

nächsteZukunft. Italien, sagte Jllumi-

nati« bedürfe der Winde des Nordens-;
nicht allein das FruhIahr werde schon,
auch der Winter werde heiter sein-

vNur allzuwohl traf-en seine Prophe-
zeiungen ein.

Jn dein Winter von 1820 ward der
Herzog von Berry ermordet und brach
die spanische Nevolution aus; in deni
Sommer kam es zur neapolitanischem
Ereignisse. die ganz Europa in eine neue

Gärung versetzt-en und den Wem-erhält-
nissen eine andere Gestalt gaben.«

"

Gewiß — Nanke hat recht —. es ist
zweifellos schwieriger, »den geheimen Ver-
weigungen« nachzugehen, als einfach die
FertigenEreignisse zu registrieren. Aber
die Arbeit darf nicht gescheut werden,
wenn die Geschichte dem Volke als Kampf-
erfahrung nützen soll und die komm-enden
Geschlechter vor der ihnen von den über-
taatlichen Mächten zugedachten Ber-
klavung im Kollektiv bewahrt werden
ollen. Der Feldherr hat gezeigt. wie

solche Geschichteschreibungzu gestalten ist-

Theodor Fontane über die »BeziehungenFriedrich
Wilhelms Il. zur Rosenkreuzerei"

Es wird uns geschrieben:
Beim Lesen des so wichtigen Aufsatzes

von H. Graf Moltke über das »Wund-er
von Balmy« fielen niir hochinteressante
Ausführungen Theodor Fontanes ein, die

er in seinem so empfehlenswerten Werke

»Wanderungen durch die Mark Branden-

burg« (Verlag Paul Franke, Berlin)
über die Beziehungen Friedrich Wil-
helms II. zum Nosenkreuzerorden und ihre
Einwirkungen auf den König macht. Er

schreibt dort im Z. Band, S. 302:

Zwischen diesem 17. Juli 1795 und
dem 16· November 1797 lagen noch zwei
Sommer, während welcher der Konig

LFriedrichWilhelm II.) seine Besuche (in
arquardt bei Bischofswerder) mehrfach

erneuerte. Ob er eintraf, lediglich, um

sichdes schönen Landschaftsbildes und der

loyalen Gastlichkeit des Hauses zuer-
·r-euen, oder ob er erschien. um ,Geister-
tiininen« zu hören, wird wohl für alle

Zeiten unaufgeklürt bleiben. Die Dorf-
tradition sagt, er kam in Begleitung we-

niger Eingeweihten, meist in der Däm-

merstunde (der schon erwähnte General-
adsutant von Reder und der Geheimrat
Dr. Eisfeld voni Militärwaisenhause in

Potsdam werden eigens genannt), pas-
sierte nie die Dorfstrasze. sondern fuhr
iiber den ,Königsdamm« direkt in den

Parl, hielt vor dseni Schlosse und nahm
nun an den Sitzungen teil. die sich vor-

bereiteten. Man begab sich nach der

»Grotte«. einem dunklen Steinhau, der

im Parke nach dem rosenkreu erischen Ni-
tual in einem mit Akazien el)bepflanz-
ten Hügel angelegt worden war. Der

Eingang, niedrig und kaum mannsbreit,
barg sich hinter Gesträuch. Das Innere
der Grotte war mit Lasurstein mosaik-
artig ausgelegt, und von der Decke herab

gingein Kronl-euchter. Jn diese ,bl-aue
rotte«, der-en Licht- und Farbeneffekt

ein wunderbarer gewesen sein soll, trat
man ein; der König nahm Platz. Als-
bald wurden Stimmen laut; leiser Ge-

sang, wie von Harfentönen begleitet.
Dann stellte der König Fragen,
und die Geister antworteten.
Jedesmal tief ergriffen kehrte Friedrich
Wilhelm ins Schloß und bald darauf
nach Votsdam zurück.

So die Tradition. Es wird hinzugesetzt,
die Grotte sei doppelwandig gewesen, und
eine Vertrauensperson des Qrdens habe
von diesem Versteck aus die musikali-
sche«Ausführung geleitet und die Ant-
worten erteilt. D aß die Grotte seine

doppelte Wandung hatte, ist
seitdem. und zwar durch den jetzi-
gen Besitzer, der den Bau öffnete,
um sich von seiner Konstruktion zu über-

zeugen, über jeden Zweifel hin-
aus erwiesen worden. Die Last-r-
fteine existieren Loch.ebenso der Akazien-
hügeli Dennoch glbt es Personen. die den
ganzen Schatz Marquardter Volkssage
einfach iiir Fabel erklären. Jch kann die-
sen Personen nicht beistimmen. Es ist eine
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nicht wegzuleugnende Tatsache, daß
Bischofswerder ein Rosenkreu-
zer war, daß er mehr als einmal in

Berlin im Palais der Lichten-au, in

Sanssouci in einem am Fuß der Terrasse
gelegenen Hause, endlich im Belvedere zu

Charlottenburg (ng. S. 203) wirklich
»Geister« erscheinen ließ, und daß er bis

zuletzt in seinem Glauben an alchymisti-
sehe und kabbalistische Vorgänge aushielt.
Es ist höchstwahrscheinlich, daß die Grotte

ähnlichen Zwecken diente, und nur dar-

über kann ein Zweifel sein, ob der Kö-

nig. der im ganz-en vielleicht nur vier-,
fünfmal in Msarquardt war, san die-sen
rosenkreuzerischen Neunions teilnahm.«

Daß dies aber mehr als wahrscheinlich
war, zeigt Fontane bei der Beschreibung
des Schlosses Belvedere zu Charlotten-
burg, wo der König spiritistischen Sitzun-
gen beiwohnte. Gs heißt da S. 203:

»Jn diesem (Saale) herrschte Dämmer.
Der König hatte den Wunsch ausgespro-
chen, die Geister Mark Aurels, des Gro-

ßen Kurfürsten und des Philosophen
Leibniz erscheinen zu sehen. Und sie er-

schienen. Wie man dabei verfuhr, berichte
ich an anderer Stelle. Nur dies noch.
Dem Könige war gestattet worden, Fra-
gen an die Abgeschiedenen zu richten; er

machte den Versuch, aber umsonst. Gs ge-

lang ihm nicht, auch nur einen Laut über

die bebenden Lippen zu bringen. Dagegen
vernahm er nun seinerseits von den herauf-
beschworenen Geistern strenge Worte,
drohende Strasreden und die Ermah-
nung, auf den Pfad der Tugend zurück-
zukehren. Er rief mit banger Stimme

nach seinen Freunden; er bat inständig,
den Zauber zu lösen und ihn von seiner
Todesangst zu befreien· Nach einigem
Zögern trat Bischofswerder in das Kabi-
nett und führte den zum Tode Erschöpf-
ten zu seinem Wagen . . .

Das war, wie schon angedeutet, mut-

maßlich Anfang der neunziger
Jahre. (D. h. gerade in der Zeit des

,Wunders« von Balmy!!!) Bestimmte
Zeitangaben fehlen.« Dann heißt es noch:
»Gtwas Unheimliches ist drumher. das

nicht abzutun ist. Was ist es? Jst es,
weil es ein Spukhaus war, weil Gespen-
ster hier umgingen? Nein, denn man

spielte hier nur Gespenst. Aber faft scheint
es, als ob ein doppeltes Grauen eben
daraus erwuchs daß die Geister, die hier
auftraten, nur ein Schein, eine Lüge
w-aren.«

Das waren die Lügengeister der Fran-
zösischenRevolution und ihrer verbreche-
rischen überftaatlichen Handlanger, deren

Befehlen der okkultiftisch verängftigte
König gehorsam nachkam.

Rudolf Kuntz.

Warum wir den Weltkrieg verloren haben
erklärt von gustak nagel

;
In Folge 7 vorn 5. Juli dieses Jahres veröffentlichten wir einen Bildbericht über gnstex

nagel. Nun hat uns der ,.wanderprediger des herrn« mit einem schreiben und einem Bild

erfreut. die wir unseren Lesern nicht vorenthalten wollen; denn wir erfahren. warum wir

»den Weltkrieg verloren haben und warum an diesem der ,,ten11)elwiichter von gottes Hunden

des herrn« nicht teilnahm, obwohl, wie er schreibt, sein »militi·ir1)apir« in Ordnung war.

Aber täusche sich keiner, der Ton und Inhalt dieses schre-il)ens sind nicht die eines Anbetr-

seiters der katholischen Kirche« Im Gegenterl, was er sagt, erscheint uns recht gut bekannt.

und in der Forderung nach »handlungs-, rede- und scliriktenkreiheit«
ausnahmsweme an der Pront — — — des politischenmachende Kirche steht er diesmal

Katholizismus.

arendse. i. altmark· 25. 7. 38.

an

den ludendorf-ferlag
münchen 19.

grüs got;

»

in irer halbmonatsschrift folge? fom
5. 7. 38. ersehe ich, das auch si fur mich
und mein wirken fiir jesus kristus, in
-disem· zeichen s- wirst du sigen· mich
bestens emfolen haben, den glauben sie
sicher, das ich jetzt erst recht regen zu-
xspruch ferspüre, und auch di menschheit
wider ein bischen nachdenken lernt, wo

unser heil zu finden ist;

s

für die alleinselig-

was nun di satirische bemerkung des

einsenders hannes tsteffenbetrift, so be-

schmutzt si nicht mich, sondern nur den,
der fi schreibt und nachdrukt· den irret

euch nicht, got last sich nicht spotten;
general feldmarschal ludendorf hat

nicht den endsig des deutschen ringens im

weltlrigevfeiern können, obwol got auch
den vendsigfür uns forgesehen hatte,)«
den ich sa 4 jare for dem weltkrige eine

große feurige kugel durch di luft einer

ortfchaft zufligen, und ich fülte mich da-
bei in sicherheit; und so kams auch; der

)-«·Also auch für uns — wie jammerfchade,
daß wir diesen a l l g e m ei n e n Endsieg nicht
erleben durften. D. Schriftltg.



weltkrig mit seinen seurigenkugeln kam,
und trotzdem ich mich freiwillig meldete
und man mich auch einmal flieh-Mequ
ansetzte, zog man doch mein militarpapir
wider ein und ich kam nicht mit In den

krig; wärend des krigesz wo ich erst pas-
sende sorträge hilt, schrib ich aus«gottes
geheis mein testament; noch kwilt der

geistesstrom aus mir zum schreiben, da

sehe ich gros dastehen di geistesworte ge-
schriben — das ende —; da wußte ich,
das das ende meines buches und das
ende dies kriges komt; dan zeigte mir

got 2 serschidene krig.ssenden;zuerst sa
ich, wi der deutsche kaiser den·grenzstein
setzte, dan kam das zweite bild, wo ich
di deutschen truppen for den fesinden
slihen sa; der siger setzt
den grenzstein; der deut- .

sche kaiser hätte also auch
den endsig gehabt, wen

das deutsch-e solk gottes-
fürchtig gebliben wär;

»

aber di» gebetstunden.
wurden gegen end-e dies "

kriges bei uns le—r, und
·

ich selbst hab-e in milch-
serkaufsstiellsendas folk got

«

lästern und sposttsenhören,
dsas ich mir dsan au

sagen mußt-e, nsein, sol
einem fiolk kan got nicht

,

mier gnädig sein, wi mir s;

auch ein handle-r sagte, si ;

solten mal höre-n, wi di f
bauern gsost lästern und

fluch-en, sodsasauch Hin-den-
·"

burg ausrufen muste —

das volk betet nicht mer,
nun kan ich nicht mer-

sigsen; und so must-en wir
,

unterzeichnen um jeden
.

preis; erfülte sich das
s

2. «krig-sensdsebild; .

ich aber habe, nachdem
·

mir

gotzwischen mir und -

der sltche über der stadt,
gros dsastehenddas weiße

FWUtzkkllki zeigte, wobeis
m Izvchdeutschsersprache hig
— in disem zesichen wirst
du sigen, indem ich mich
an dis kreutz lente, schon s.

manchen schweren ksamps
sigrieiichbestanden, wi ich

·"

auch mit gottes hilse und
dsesr naturheilkunde alle
kriankheit überwand und
damit gesund-e söne auf-
zog; end-e gut, alles gut;
mit spot und hon aber
kan nimand ein gutes
end-e schaffen und haben;

guitas nagel und frau eleonore am hochzeitstag 3. mai 1938
m irem garten am arcndse i.-altm.

in jedem menschen und in jedem solke
mus auch das reich gottes in disem
weißen kreutz kristi zeichien raum gewin-
nen können, di kirche mus im ort bleiben
und man mus den gottesdinst besuchen,
und di kirche mus irer ausgabe gemäs
freies handeln haben, ebenso auch ich
rede und schriftensreiheit; gerechtigkeit
erhöhet ein folk und der glaube machts;
ich aber und mein haus, wir wollen dem

hern dinen;

got befolen, mit deutschem sgrus

gustas nagel
wanderprediger, tempelwächter

dichter und lidermacher fon gottes
gnaden des herrn.



Der Hofprediger erzählt
Der ehem. Hofprediger Joh. Kessel, der

als Gmeritierter zuweilen noch auf der
Kanzel aushilft, lzat1935 ein Buch her-
ausgegeben unter em Titel: »Ich s wöre
mir ewige Ju end«, in dem er einen

Lebensgang beschreibtGr und der alte
Hofpredi er Frommel, dessen Tochter
Maria . heiratete,« kamen viel mit dem
berühmten Pastor v. Bodelschwingh u-

sammen. Dieser, der K. wegen seines ri-

schen und fröhlichen Wesens als Mitar-
beiter für die

Plflegeseiner lieben Epi-
leptiker in Bethe haben wollte, begrüßte
K. einmal vor einer Besprechung: »Nun,
du junger Hofprediger, bist du auch hübsch
demütig geblieben?« Daß diese Frage des
Alten nicht unberechtigt war, zeigte tLichdarin, daß K. zwar ein echter

cläristli
er

Priester war, ihn aber ein gro es Gel-

tungsbediirknisauszeichnete.
Am preu ischen Hofe, dem er 15 Jahre
angehörte, lernte er viele hohe und höchste
Würdenträger kennen. So scheute er sich
nicht, engeren Verkehr mit dem viel-

gewandten Protonotar und Runtius des

Papstes Pacelli Ru unterhalten, den er

auch bei seinen omreisen aufsuchte und
der ihm als besondere Auszeichnung eine

Audienz beim Papst und sogar unter vier

Augen erwirkte. K. erzählt in seinem
Buch selbst, daß sie bei dieser Aussprache
auch über die kirchliche Gegenwart mit

ihren Problemen und Kämpfen redeten.
Die beiden Schwesternkirchen, meinte K»
sollten die Streitaxt begraben und der

Papst und die Kirchenfürsten mit großer
Ruhe und Sieges ewißheit über au en-

blickliche Besorgni se hinweg ihren ·eg
gehen, so sei es nöti , daß beide als Ziel
erstreben sollen, »dasIeine Herde und ein

Hirte werde«. K. ge ört also zu den Pro-
testanten, die

auf
dem Wege nach Rom

sind. Vom Raseerwachen oder art-

gemäßem
Glauben und völkischem Um-

ruch des Deutschen Volkes «willK. nichts
wissen. Er nennt zwar viele alte An-
schauungen verkalkt. er selbst »schwort sich

ewige Jugend«, aber besitzt die Harm-
losigkeit des Zurückfindens vieler Wan-
kelmiitigen zum christlichen Glauben mit
seinen »ewigen Wahrheiten« für uner-

läßlichzu halten, um dem Deutschen Volke
zu seinem Aufstieg zu verhelfen· — K.
war auch längere Zeit Grzieher der Ho-
henzollern-Prinzen. Am Geburttag des
Prinzen Adalbert lehrte er über den
Konfirmationspruch der Kaiserin: »Sei
getreu bis in den Tod«. Am Nachmittag
malten der Kronprinz und Gitel Friedrich
ein Bild mit der Unterschrift: »Sei ge-
treu —— unserer treuen Mama« und

stellten es ihr auf den Schreibtisch. Sie
verehrten ihre Mutter fast wie eine Hei-
lige. Jn der Religionstunde lehrte K.
einmal über den Spruch: »Wir sind all-

gumalSünder und mangeln des Ruhms.
en wir an Gott haben sollen«. Da sa te

Eitel: »Den Spruch lerne ich nicht!« .

»Aber, lieber Prinz, das ist das erste-
mal daß Sie mir, dazu in der Religion-
stun e, den Gehorsam verweigern. Der
Spruch wird gelernt!« Gitelt »Nein, ich
lerne ihn nicht! Der Spruch ist nicht
wahr! Nicht alle Menschen sind Sünder.
Papa und Mama sind keine Sünder!« K.:
»Mein l. Prinz, Sie können Gott gar
nicht genug danken, daß Sie solche pracht-
volle Eltern haben. Aber vor dem hei-
ligen allwissenden Gott sind auch Jhre
vortrefflichen Gltern doch keine Heiligen,
sondern arme Sünder.« Eitel: »Na,
Papa vielleicht, Mama nicht; meine
Mama nicht.« K.: »Lieber Prinz. Sie

wissen, daß ich Ihre Mama hoch schätze
und sie Jhnen immer als Vorbild hin-
stelle. Aber Paulus sagt auch von ihr:
»Wir sind allzumal Sünder·.« Der Prinz
triumphierend: »Paulus hat ja Mama

gar nicht gekannt!« Da erließ ich dem
Prinzen, den Spruch zu lernen.

Gegen den gesunden Menschenverstand
des Prinzen kam der Theologe mit seiner
artfremden Lehre nicht auf.

- L« ·-·r« « A «’ «’

L- c L, ; I J

—

O.
» Fq H-» CHO,Will-Inists-semmeWiss-W«isw«.;«z2..«.»kssitt-I-»..-2-«»stum-s-»

Wage niemals unter allen andren Menschen aufzufallen, weil sonst jeder auf dich sieht

s
mit erbittertem Gemüt als ein garst’ges schwarzes Schaf! Jüngeling, sei fromm und
brav: Lasse nichts an dir sich sträuben, weder Denken, Fühlen,·Gläul-en, nur so wirst

einst mit all den andern, du in Abrams Schoß cum-anderm
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Als die Jesuiten die «Unfel)lbarkeitdes Papstes"
schufen. . .

Am 8. 12. 1869 begann im Vatikan zri

Rom das vom Papst Pius IX».auf Be-

treiben des Jesuitengenerals einberufene
Kirchenkonzil, das das Dognia von der

Unfehlbarkeit des Papstes verkünden
ollte. Am 8. 12. 1854 hatte der leiche

apst das Do ma von de»r.,unbe lekten

Empfän nis ariä« verkündet und an-

esichts ieser Au sehen erregenden Tat-

ache empfanden ie Jesuiten die Not-

wendigkeit, die Unfehlbarkeit des Pap-
ftes in einem Konzilbeschlußfeststellen zu

lassen. So wurde denn gerade aus den
Tag der ,,unbefleckten Gmpfangnis«diese
Kirchenversamnilung einberufen. Einen
Blick hinter die Kulisen» des Treibens

der Jesuiten läßt ein rief werfen, den

am 15. 9. 1869 der Kardinal Prinz Ho-

henlolke
an seinen Bruder, den Fürsten

und päteren Reichskanzler, schrieb, in

dem es u. a. heißt:

»Von den Jesuiten wird ·etzt wieder
die große Komodie aufgeführt,wonach
sie vor dein Publikum in zwei Parteien
geteilt sind, aber .au sond« sind sie eins
und werden von einem Zentrum re-

iert. Gs

exiätzieren
also vor dem Publi-

um zwei arteien unter den Je-

suiten. Die einen schreien und ubi-
lieren für die Unfehlbarkeit des ap-

stes, um Pius IX. für sich zu haben,
provozieren alle guten Katholiken, die

nicht jesuitisch sind, gegen die Unfehl-
barkeit zu sprechen, entfernen sie da-

durch vom Papst, so daß der Papst die

erren der ,Civiltå« für seine Leib-

usaren auserwählen muß. Die andere
artei

scgüttelt
bedächtig den Kopf wie

alte erfa rene Leute, die Pius IX. als
einen leichtfertigen Jungen ansehen,
aber nur im tiefen Vertrauen . . . Jch

glaube,daß die Frage der Unfehlbarkeit
IS Papstes von der der Jesuiten voll-

standig zu trennen ist. Wie die Unfehl-
barkeit auch entschiedenwird, den Je-
suiten ist dies im Grunde einerlei. Sie

werden nach wie vor ihre falsche Mo-

ral» ihre Jntrigen und ihr gottloses
Treiben mit Gemütlichkeit fortsetzen.
Sie haben die Fahne der Unfehlbarkeit
jetzt nur als eine Standarte aufgebracht
und diese Standarte der ,Civiltå« in
die Hand gegeben, damit sie deni Papste
damit Wind vormacht. Der Papst, ent-

zuckt davon, umfaßt den ganzen Orden
als den Retter seiner Ehre in der Un-

fehlbarkeitsfrage, flieht alle anderen,
macht-den Jesuiten alle möglichen Kon-

zessionen, und les bons peres lachen sich
ins Fäustchen . . . Pius IX. muß voll-

ständig isoliert bleiben, deshalb hetzen

Lieihn auch gegen alle Negierungen,
amit er, mit allen Negierungen ver-

eindet. nie mehr auf einen grünen
weig komme.«

Diese beachtliche Schilderung zeigt,
wie der JesuitengeneraL der ,christus
quasi praesens«, den Papst in feiner Hand
hält und das ganze Konzil nur ein Thea-
ter der Jesuiten ist, wenn auch die Ver-

handlungen über ein halbes Jahr dauern.
533 von 535 anwesenden Vertretern der

Prie terkaste sprechen sich ani 18. 7· 1870,
als er »Jesuitenkrieg« zwischen Frank-
reich und Deutschland bevorstand, fiir die

Annahme folgender »canones de ecclesia«
und die Unfehlbarkeit des Papstes aus:

Canon I. Wenn jemand sagt, die

christliche Religion sei in keiner von

Christus selbst gegründeten Gesellschaft
erhalten und ausgedrückt,sondern könne
von den einzelnen für sich, ohne auf
irgendeine Gesellschaft Rücksicht zu neh-
men, welche die wahre Kirche sei, recht
ausgeübt werden, so sei er verflucht!

Canon II. Wenn jemand sagt, die

Kirche habe von Christus dein Herrn
keine bestimmte und unabänderliche
Verfassung erhalten, sondern sie sei wie

die übrigen von Menschen gegründeten
Neligionsgesellschaften im Laufe der

Zeiten Veränderungen und Wandlun-
en unterworfen gewesen, so sei er ver-

lucht!
Canon lll. Wenn jemand sagt, die

Kirche der göttlichen Verheißungen
sei

nicht eine äußerliche und ichtbare. fon-.
dern eine innerliche und unsichtbareGesellschaft, so sei er verflucht.

Can on IV. Wenn jemand·sagt, die

wahre Kirche sei nicht ein Leib in sich,
sondern bestehe aus verschiedenen und

zerstreuten Gesellschaften christlichen
Namens und sei über diese zerstreut,
oder die verschiedenenim Glaubens-
bekenntnisse abweichenden Gesellschaften
bilden als Glieder·oder Teile die eine
und allgemeine Kirche, so sei er ver-

flucht!
Canon«V. Wenn jemand sagt, die

Kirche Christi jei keine zur Erlangung
des ewigen Heils unumqänglichnötige
Gesellschaft, der sei verflucht!
Can·on V·I.Wenn jemand sagt.jene

Undul.dsamkeit. mit welcher die katho-
9



lische Kirche alle von ihrer Gemeinschaft
abgetrennten Religionssekten verfolgt
und v«erurteilt, werde nicht durch das

göttliche Recht geboten« oder man könne

über die Wa rheit einer Religion nicht
vollständige ewißheit hab-en, und dar-
um seien alle religiösen Sekten von der

Kirche zu dulden, der sei verflucht!

Canon VII. Wenn jemand sagt,
dies-e Kirche Christi könne von Finster-
nis verdunkelt oder von Übeln ange-

steckt
werden so daß sie von der heil-

amen Wahr eit des Glaubens oder der
Sitten -a-birrte, sich ihrer ursprünglichen
Einrichtung entäußerte oder, verdorben
und verschlechtert, endlich zu bestehen
aufhörte, der sei verflucht!

Canon VIII. Wenn jemand sagt,
die gegenwärti e Kirche sei nicht die

letzte und aber-te Einrichtung zur Gr-

lsangung des Heils, sondern man müsse
eine andere von einer neuen und reiche-
ren Ausgießunsg des heiligen Geistes
erwarten, der sei verflucht!

Canon IX. Wenn jemand sagt,
die Unfehlbarkeit der Kirche beschränke
sich auf das, was in der göttlich-en Of-
fenbarung enthalten sei, und erstrecke
sich auf keine anderen Wa-hrheiten. wel-

che notwendig sind, um den Schatz der

Offenbarung unversehrt zu bewahren,
der sei verflucht! -

Csanon X. Wenn jemand sagt, die

Kirche sei keine vollendete Gesellschaft,

sondern
ein Collegium, oder sie ver-halte

ich so zur bürgerlichen Gesellschaft,
daß sie der weltlichsen Herrschaft unter-
worfen werden könnte, der sei verflucht.

Canon XI. Wenn jemand sagt,
die Kirche sei von Gott als eine Ge-

nossenschaft Gleichberechtigter gegründet
worden, die Bischöfe besäßen wohl
Rechte und Würden, nicht aber die

Vollmacht, zu entscheiden, was ihn-en
nach göttlicher Anordnung zusteht, und
was sie frei aus-üben dürfen, der sei
verflucht!

Canon XII. Wenn jemand sagt,
von Christus. dem Herrn, unserem Gr-

löser, sei der Kirche nur die Gewalt

verliehen worden« durch Rat und Zu-
reden zu leiten, nicht aber durch Ge-

setze zu befehlen und die Perirrten
durch äußere Gerichtsbarkseit und heil-
same Strafen im Zaume zu halten und

zu zwingen, der sei verflucht!
Canon XI·II. Wenn jemand sagt-

die wahre Kirche Christi, außerhalb
derer niemand gerettet werden kann,
sei etwas anderes als eine einige,·hei-
lig—e,katholische und apostolische Kirche,
der sei verflucht!

Ic-

Eanon XIV. Wen-n jemand sagt,
der heilige Apostel Petrus sei von

Christus dem Herrn nicht als Fürst al-
ler anderen Apostel und sichtbares Haupt
der ganzen streitenden Kirche eingesetzt
worden und er habe nur den Primat
des Ranges, nicht auch der wahren und

eigentlichen Gerechtigkeit erhalten, der

sei verflucht!
Canon xV. Wenn jemand sagt,

es sei keine von Christus, dem Herrn,
selbst getroffene Einrichtung, daß der

heilige Petrus in der Herrschaft über
die ganze Kirche beständigNachfolger
habe oder daß der romische Papst nicht
nach göttlichem Rechte der Nachfolger
Petri in dieser Herrschaft sei, der sei
verflucht!

Canon XVI; Wenn jemand sagt,
der römische Papst hab-enur das Amt
der Leitung und Aufsicht, nicht aber die

vollste und oberste Gewalt der Gerichts-
barkeit über die an·e Kirche« sei nicht
allen einzelnen ir en gegenüber ge-
setzmäßig und unmittelbar, der sei ver-

flucht!
Canon XVII. Wenn jemand sagt,

die unabhängige Gewalt. welche die ka-

tholische Kirche nach ihrer Lehre von

Christus erhalten hat, konne nicht in

Verbindung mit der hoch-sten bürger-
lichen Gewalt bestehen. ohne dasz die

Rechte eines Teil-es Schaden leiden, der

sei verflucht!
Canon xVIIL Wenn jemand sagt,

die Macht, welche ·zur Regierung der

bürgerlichen Gesellschaft notwendig ist,
stamme nicht von Gott oder es gebühre
ihr aus dein Gesetze Gottes keine Unter-

werfung, oder dies widerstrebe der na-

türlichen Freiheit des Menschen. der sei
verflucht!

Canon XIX. Wenn jemand sagt,
alle Gesetze unter Menschen leiteten

sich vom Staate her und es gäbe keine
Autorität außer der von ihm begrün-
deten, der sei verflucht!

Canon EX. Wenn jemand sagt,
im Staatsgesetze oder in de: öffent-
lichen Meinung gelte für öffentliche
und gejellschaftliche Handlungen die

Vorschrift ·des Gewiss-ens. und die Ge-
setze der Kirche, das was sie für erlaubt

Utxdmcht«erlaubt hält. hätten darauf
keine Anwendung, und es sei gestattet,
kraft des bürgerlichen Rechtes etwas

zu verfügen«was nach qöttlichem oder

kirchlich-m Rechte unstatthaft ist«der sei
verflucht!

·C a n o n X X l Wenn jemand sagt,
die Kirchengesetze hätten keine bindende

Kraft, wenn sie nicht von der Staats-



gemalt anerkannt würden. oder die

Staats ewalt habe das Recht kraft

ihrer sacht, in Religionssakhen zu ur-

teilenvund zu entscheiden. der sei ver-

u t.
ie em unzweideutig ausgesprochenen

Anspruch des Jesuitentums auf Totalität
Auf allen Gebieten, dessen Einzelbegrun-
dung immer wieder in unser Gedächtnis

guruckgcrufenwerden muß, hat seitdem
ie romische Priseisterkaste im Laufe der

folgenden 50 Jahre nur noch Verschärfun-
gen und Erweiterungen folgen lassen. Die

Das danke ich dem

Es wird uns geschrieben:
Streng katholisch erzogen, besuchte ich in

Marburg-an der Drau die Volksschule.
Mein Neligionslehrer hielt mich für einen

außerordentlichguten Jungen. Das war

ich auch. Jch besuchte»nichtnur die Sonn-

tagsgottesdienste, nein, es gab keine der

verschiedenen »Andachten« und religiösen
übungeman denen ich nicht teilgenommen
hatte. Fast jeden Sonntag ging ich zur

Kommunion und war im Religionsunter-
richt der beste Schüler. Heute aber kann

ich sagen, daß ich in mir niemals eine

»GnadeGottes«empfunden habe, sondern
lediglich die Freude, vom Herrn Kate-
cheten vor allen Mitschülern belobt zu
werden und Bonbons und Bilderchen zu

bekommen Mit 10 Jahren trat ich in ein

humanistischesGymnasium ein. Sofort
war ich Mitglied einer Marienkongre-
gation,·opferte für die armen Heiden usw-
Da, mit elf Jahren, empfand ich die Be-

rufung, Priester zu werden. Oder wurde
mir das von den Ordensbrüdern ein-

sugeriert? Einerlei! Ich war fest ent-

schlossen,Franziskaner zu werden, um

cinstpdieHeiden bekehren zu können. Mit
14 Jflhtem also nach Beendigung der

4, Mittelschulklasse, sollte ich ins Kloster
eintreten. Jedoch, da hatte sich etwas in
mir aufgebaumt, das mir sagte, es sei nicht
alles·wahr, was ich glaube. Jch studierte
fleißig die verschiedensten Bücher über
religiose Fragen, kannte mich in allen

anfänglich ablehnenden Bischö"e Deut -

lands fielen bekanntlich im Herbst1390
in Fulda·um und Bismarck, der die Macht
der Jesuiten unterschätzte, nahm in fal-
scher Frontstellung den Asbwehrkampf gie-
gen den Totalitätsanspruch des Vatikans
auf. Am 13. 12. 1870 wurde in Preußen
die Katholische Fraktion von 1860 im

Schutze der papstlichen Unfehlbarkeit zu
einer klaren und bewußten Kampforganis

Lationgegen das Deutsche Reich, zur lan-

esverräterischen Zentrumpartei umge-
bildet! Dr.G.

HaufeLudendorff
nicht aus, wußte nur, daß etwas nicht in

Ordnung sei. Da faßte ich den glücklichen
Entschluß, nicht eher Priester zu werden«
bevor ich nicht von allem überzeugt sei.

Nun kamen Jahre des Suchens nach
Wahrheit. Jch glaube, sagen zu dürfen,
daß ich mich mit religiösen Fragen viel-

leicht mehr befaßte, als ein Theologie-
schüler, der seinen »Stoff« auswendig
lernt, um das Examen gut zu bestehen.
Vieles habe ich meinem verstorbenen Va-

ter zu verdanken. Er hatte nie ein-en Ein-

fluß auf mich ausgeübt; er, der dem

Christentum vollkommen tolerant gegen-

überstand. Ging ich in die Kirche oder zu

Andachtcn, machte er nie eine Bemerkung,
weder in belobender noch in belächelnder
Form. Als ich Priester werden wollte,
nahm er nicht die geringste Stellung da-

zu; als ich es nicht mehr werden wollte,
sagte er auch kein Wort.

Als·ich ihn einst fragte, was er meine,
ob der Mensch einen freien Willen besitze
oder nicht, da antwortete er mir etwa:

»Er besitzt einen freien Willen wie der

Vogel im Walde. Den muß er zu Gutem

gebrauchen. Wie sich der Vogel ein Nest
baut, für seine Jungen sorgt. so soll auch
der Mensch sich seine Existenz schaffen, für
seine Familie sorgen, gut und fröhlich
sein·« Da fragte ich ihn weiter über seine
Meinung von dem Gottesgericht Er sagte
etwa folgendes: »Wenn wir uns Gott

desselben.

Wer mmskk M dfk Geschichteförderlich gewesen, ist zuerst Ketzer und Störenfried,
danach ctne Weile großer Mann und schließlichtrivial gewesen-. Es muß jedem
Volke daran liegen, alle irgendwie auftauchenden Ketzereien sofort in einem Brenn-
pUUkt zU fammclni denn in diesen Ketzcreien, noch genauer gesprochen, in den

Personen der Ketzer, liegt die Gewähr des Fortschrittes, und zwar die einzige Gewähr
Paul de Lagarde.
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- wirklichso-vorstellen, wie es uns ange-
lerntswurde, ist da nicht Gott im Vergleich
zum Menschen nicht mehr als der Mensch-
im Vergleich zum Vogel?«
»Sicherlich«, sagte ich.

, »Nun, wenn der vMensch einen Vogel,
dem er den freien Willen gab, in sein
Zimmer sperrt und ihm verbietet, hinaus-
zufliegen, dabei aber das Fenster öffnet,
was wird der Vogel tun?«
»Ja sofort hin»ausfliegen.« ,

Wenn nun Gott, der im Vergleich zum
Menschen doch viel, viel vollkommener sein
muß als der Mensch im Vergleich zum
Vogel — dem Menschen etwas verbietet,
der es aber trotzdem tut — wird er ihn
dann bestrafen?

So- tastete ich herum,..immer neue Fra-
gen aufwendend, studierte ich verschiedene
Neligionssysteme. Jch lernte den Prote-
stantismus. Altkatholizismus, die verschie-
denen christlichen Sekten, wie Baptismus,
Methodismus, kennen, studierte geist-
christliche Werke. jedoch nirgends konnte

ich auf die Dauer eine innere Befriedi-
gung finden. Jch griff nach okkultistischen
Büchern, las die Schriften der Bibel-

forscher und besuchte ihre Abende, befaßte
mich mit Neugeistlerei und Theosophie,

Fas
mich vielleicht eine Zeit im Banne

ielt.
- Da kam die Deutsche Erhebung. Sie ist

auch bei uns nicht-spurlos vorübergegan-
gen. Da ich mit der Führung des Jung-
volks in Marburg betraut wurde, hatte
ich damit viel Arbeit. Da fand ich unwill-

kiirlich im »Handbuch der Jugendfrage«
von Th..Fritsch eine kurze Notiz, von der

L.-Bewegung, bei der auch eine frühere
Anschrift des Verlages angegeben-war.
Jch wandte mich an den Verlag und be-

stellte die Halbmonatschrift sowie einige
andere Ausgaben des Verlages. Da riß
ich die Augen auf! War denn nicht das

dasjenige, wonach ich suchte? Das Hohe
und Reine, das Unverfälschte,".der Gr-

kenntnis des gesunden ·Menschenverstan-
des entsprungen, das von der Philo-
sophin Frau Mathilde Ludendorfs uns so
Nahegebrachte? Jst das nicht die endliche
Erlösung-für mich, hier das gefunden zu

haben, das meinem Leben wieder einen

Sinn gibt! Vom Christentum abgekom-
men zu einer Art geistigen Monismus

g-estrand«et,konnte -ich mir des Lebens
Sinn nicht erklären, ja, zweifelte sogar
daran. Dem Hause Ludendorff verdanke

ich, daß ich nun nach dem langen Suchen
die Wahrheit gefunden und sie leben kann;
denn die Gotterkenntnis Ludsendorffs macht
uns zu frohen, stolzen und edlen Menschen.

Karls-K osssch-i:tz.,- Römerbad.
12
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Das anstößigeFamilienbad
Nicht ganz neu, aber diesmal in Rom,

so melden die »M. N. N.« v. 5. 8. 38

aus Rom. Weiter heißt es:

»Die kirchlichen Behörden Roms haben
,zum Schutze der Sittlichkeit' den Gläu-

bigen vom Besuch der faschistischen Dopo-
Iavoro-Ausstellung abgeraten, wo sich
auch ein großes Schwimmbad (Familien-
bad) befindet, das jenen zugute kommt,
die sich keinen Aufenthalt an der See

leisten können. Diese neue Provokation
werd-e unweigerlich so
schreibt »Neginie Fa-
scist-a«ein-e gerechtfer-
tigte Reaktion zur

Folge haben. — Jn
diesem Zusammenhang
erinnert man sich dar-

an, daß vor einigen
«

Jahren ein Feldzug der Katholischen
Aktion gegen ein neuerrichtetes großes
Familienbad in Bozen zur besten Ne-
klame für den Besuch des Unternehmens
wurde.«

Das Baden macht der römischenKirche
also noch immer großes Kopfzerbrechen.
Bereits am 7. 7. 35 meldete das »Ham-
burger Tageblatt«:
»Kardinal Vignatelli di Belmonte, der

Dekan des hl. Kollegiums und Bischof
von Ostia, wendet sich in einem Brief
an den Pfarrer von Ostia gegen das Um-

sichgreifen von Unsitten am Badestrand
durch das Tragen unanständiger Bade-

kostiime und ausgelassene Benehmen der

Badegäste. Zur Abwehr dieser Sittenver-
derbnis sollen öffentliche Gebete ver-

anstaltet werden«

Diese seit drei Jahren veranstalteten
Gebete haben also anscheinend recht wenig
geholfen und — horribile dictu —- die

«sündigen« Menschen baden noch immer.
Von einer Sittenverderbnis sollten die
Priester nach den zahlreichen Prozessen der

vergangenen Jahre lieber nicht soviel
sprechen.Aber ganz davon abgesehen, das

Christentum ist seit seinem Bestehen nicht
sehr fur das Baden und die damit ver-

bundene Neinlichkeit gewesen. Der »hei-
lige« Hilarius verbrachte sein ganzes Le-
ben in körperlichem Schmutz. Der hl.
Antonius wusch sich niemals die Füße.
Jm heiligmäßigen Leben des hl. Abraham
war es ein wichtiger Umstand, sich wäh-
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rend 50 Jahren nie gewaschenzu·haben.
Ebenso hat die »heilig·e«Sylvia nie

irgendeinen Teil ihres Korpers gewaschen
und die hl. Euphrasia gehorte einem

Orden an, dessen Nonnen gelobt hatten,
niemals zu baden. Der Kardinal Fischer
von Köln war seinerzeit scheinbar von
der Gottseligkeit solcher Unsauberkeit
durchdrungen,«als er den Klosterschwestern
das Baden verbot. Man kann allerdings
und zweifellos, wenn man sich nie wäscht
und badet, sehr leicht in Geruch kommen,
um jedoch in den »Geruch der Heiligkeit«
zu kommen, muß man außerdem noch
frommer Christ sein.

Die i. J. 1935 angeordneten Gebete soll-
ten vielleicht eine solche »Heiligkeit« unter

den Gläubigen verbreiten. Aber die Men-

schen baden weiter und gehen ins Wasser,
wie die Gebete zu Wasser geworden sind.

Dikiicile est satiram non scribere,
d. h. schwer ist’s, eine Satire nicht zu

schreiben. Lö.

Motorifierte Gebete

Der »Mittag« vom 11. 2. 38 teilt mit:

,,Gebetsmiihlen»mit Steckkontakt. Die

tibetanischen Manche sind bekanntlich
sehr fromme Leute. Achtzehn Stunden

täglich beten sie, und da sie es nur schwer
rein mundlsich schaffen können, ha-
ben sie die sogenannten Gebets-

miihlen erfunden. Jn diesen Müh-
len steckt ein Pergament mit einem

fromm-en Spruch; das Umdrehen
der Mühle ist dann so ·ut wie ein

gesprochenes Gebet. unmehr
hat auch die Elektrizität den

Weg in ein tibetanisches Klo-

ster gefunden, denn einer von

den Mönchen erfand Gebets-

miihlen mit — Steckkont-akt.

Jetzt kann man in dem Kloster
vierundzwanzig Stunden beten
und dabei fröhlich schlafen oder

,

Tibetkakteeni pflegen. Leider ist ,

die Elektrifsizierung der Fröm-
migkieit noch»nichtin allen Klö-
stern durchfuhrbsar, denn viele

Klostermauern liegen weit weg
von den wenigen europäischen
Niederlassungen in Tibset und
können folglsich nicht mit Strom
beliefert werden«

Tibetanisehek Leim-i mit einer noch

mit der Hand betriebenen Gebet-S-

miihle. Jetzt wird er sieh wohl

auch einen Stseekkontkikt einhauen

las-sent Aufw- Scheu-Verlag

Die heilige Privatsekretärin
Jm »Salzburger Volksblatt« vom Zo.

6. 38 lesen wir:

»Die Stenotypistinnen bekommen eine
Schutzpatronin. In Budapest wird be-

kannt, daß Gthel Bognard heiliggespro-
chen werden soll. Ethel würde in diesem
Falle die Schutzheilige der Stenotypistin-
nen, Stenographinnen und vielleicht
überhaupt der Sekretärinnen werden.
Ethel Bognard, eine gebotene Ungarin,
war in einem tschechischen Kloster erzogen
worden und mußte nach dem- Tode ihres
Vaters ihr Brot als Stenotypistin ver-

dienen. Nach zweijähriger Tätigkeit folgte
sie ihrer inneren Stimme und wurde

Klosterfrau. Man erzählt von ihr, daß
die von ihr im Kloster gepflegten Kran-
ken auf wunderbare Weise geheilt wor-

den seien.« SchwesterEthel starb 1932.-

thr Grab wurde ein Wallfahrtsort ihrer
ftuhexen Kolleginnen von - der - Schreib-
maschine.«
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Von Begriffen
Zu jenen glückhaften Zeit-en, da die

Tier-e noch rseden konnt-en, kam ein Schaf,
von Zweifeln geplagt, zu- einem Menschen
und fragt-e: ,,Sag mir, Bruder Mensch,
was ich davon denken und wie sich es

deuten soll: bald bin ich in euerm Munde
ein dummes, bald ein frommes Schaf. Daß
das dumm-e fiir mich nicht schmeichelhaft
ist — das weiß ich. Doch wise ist es mit
dem frommen-? Gilt auch dies-es als ver-

ächtlich?« .

»Dumm und fromm sind . .
.« Hier

blieb dem Menschen das Wort im Halse
stecken; denn dies wollte er sagen: .,. . .

sind gleich-e Begriffe« Doch nichts lag
ihm ferner, als das Schaf kränken zu
wollen. So sagte er, sich verbessernds
»Dumm und fromm ist beides ehrenhaft,
je nachdem. ob du ein Schaf bist oder
ein Mensch«

Das Schaf hört-e diese Wort-e, aber ver-

stand siie nicht ; es war zu dumm dazu-

der Heiligenfchem
Ein Heiliger, der sein-er glühend-en

Reden wegen weit im Lande bekannt und
berühmt war, verlor eines Tages wäh-
rend ein-er Brandt-we

Segen
die Wiss-en-

schaft plötzlich vor den ugen seiner Zu-
hörer seinen Heiligenschiein Durch wildes

Fuchtelnseiner Arme während der Rede
-atte er ihn selbst abgestoßen Der Hei-
ligen-schein fiel senkt-echt zu Boden und

erlosch, wie eine Kerze erlischt.
Die Leut-e erschraken, einige lachten,

als der Heilige seiner Aura beraubt war

und plötzlich fahl und iibersch-attet, wie
einer der ihren, unter ihnen stand.

Auf ein-er Bischofskonferenz versucht-e
man dem Heiligen das Verlorene zu er-

setzen. Doch vergeblich. Das heilige Zei-
chen hielt nicht, war nicht zu befestigen,
fiel immer wieder ab. -

Mit dem Heiligenschein hatt-e der Hei-
lig-e sein Ansehen verloren. Niemand
kam mehr, ihn zu hören. Wen-n die Rede
auf ihn kam, lachten die Leute und dach-
ten an den abgefallenen Heiligenschein-.

Grich Scheuermann.

Jsgicizek Geiz-F
«

- -

A-

KKZIJTil

»-
-

Ein verdächtiger Vogel
M-ari«echen,ich werd’ ihm doch besser den Kragen umsdvehni
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Die Borgia
Von Johannes S ch e r r

(5. Fortsetzung)

Man lebte zur Zeit· der N·enaissance,
man lebte und wehte im klassischen Hei-
dentum. Ganz in der Ordnung also, daß,
wie die antike Poetik es wollte, der

Tragödie im Hause Borgia das Satyr-
spiel folgt-e: — der Grmordun Don
Juans die Ehescheidung Donna Lu rezias.

Die Vor iapolitik forderte, daß. die

Hand der Czapsttochterwieder versugbar
wäre, und die Donna fand sich darein.

Wenn sie ihrem Herrn Gemahl Giovanni

Sforza, welchen wir aus Nom flüchten
gesehen, Tränen nachgeweint hatte —

wenn! ——, so waren dieselben längst
getrocknet und sie lie sich widerstandslos
zu der schmählich-en olle herbei, welche
man ihr vorschrieb·

Der heilige Vater hatte eine Kom-

mission eingesetzt, welcher zwei Kardinäle
vorsaßen und welche die Ehescheidungs-
prozedur durchführen sollte. Vor» dieser
Kommission log Donna Lukrezia mit

eherner Stirne, ihre Ehe mit dem Ge-

bieter von Pesaro wäre me vollzogen
worden und sie befände sich demzufol e

noch im Stande der Jungfräulichkeit. s
fanden sich Zeugen, die das beschworen,
und Richter — die Mitglieder besagter
Kommission —, welche so taten.·als

laubten sie es. Vergebens protestierteziovanniSforza, welcher fur seine Frau
eine aufrichtige Neigung gehegt hatte.
Seine Vettern, Lodovico der Mohr und

der Kardinal Askanio Sforza, welche den

Papst bei guter Laune erhalten wollten,
etzten ihm so lan.e zu,»bis der arme

ann seinen Protestzurucknahmund die

Erklärung abgab, es verhielte·sich»so,
wie Madonna ausgesagt. Er mußtenicht
nur diese Schmach hinunterwurgen, son-
dern auch die 31 000 Dukaten, welche seine
FMU ihmilugebkakht hatte, wieder heraus-
geben. Jm Dezember von 1497 ist die

Scheidung Lukrezias rechtskräftig ge-
worden.

Alexander der Sechste hatte demnach
gezeigt, daß er mehr vermöchte,als nach-
mals das englische Parlament oder,
genauer gesprochen, das Unterhaus. Von

diesem hat man bekanntlich gesagt, daß
es alles, aber auch gar alles könne, nur

nicht aus einer Frau eine Jungfrau
machen. Madonna Lukrezias Papa wirkte
dieses Wunder. Ganz Italien, schrieb ein

Zeitgenosse, lachte darüber. Aber das ver-f

schlug den Vorgia wenig.
Jm fol enden Jahre machten sie Hei-
ratsgeschä te, und sicherlich haben die-

selbenihre Aufmerksamkeit und ihre Zeit
o sehr in Anspruch genommen, daß sie

der tragischen Martyrepisode, welche
drüben am Arno spielte, nur eine flüch-
tige Beachtung widmeten.

Girolamo Savonarola hatte mit seiner
Prophetenschsaft Fiasko gemacht. Was

sollte auch im damaligen Florenz und im

damaligen Jtalien der asketische Mönch,
welcher sich ja zudem nicht aus seiner
Dominikanerkutte herauszuwickeln ver-

mochte, mit seinen puritanischen Ansichten
und seinen nachgerade langweilig gewor-
denen Buß redigten? Wie hätt-e sein
nebelnder ischmasch von Theokratie und
Demokratie aufkommen können gegen-
über einer Nealpolitik, wie Machiavelli
sie theoretisierte und die Borgia sie prak-
tizierten? Die Partei der »Arrabiati«
hatte gegen den »Prophet-en«, welchen
die wankelmütige Menge preisgab, leich-
tes Spiel, und der römischseHof brauchte
bloß etwas nachzuhelfen, um jenen Schei-
terhaufen aufzurichten und anzuziinden,
welcher am 23. Mai von 1498 auf dem

Marktplatz von Florenz den armen »Pro-
pheten« einäscherte. Savonarolas Lauf-
bahn ist eins der lehrreichsten und trau-

rigsten Beispiele, daß Volksgunst zum
Vergänglichsten gehört in dieser unserer
Welt der Vergänglichkeit

Zwei Monate nach dein savonarolajsjchenMartyrium gab es im Vatikan eine
, och-

zeit. Alexander der Sechste war der Mei-

nung, es müßten sich bei dem mutmaßlich
baldigen Ausgehen der aragonesischen
Dynastie in Neapel fiir seine Sprößlinge
dort die schönsten Aussichten auftun.
Zögern wir also nicht, uns mit den Ara-

gonen zweisach zu verschwiegern und zu
verschwägern. Das große Ziel hierbei ist
die Krone von Neapel. Unser mehr oder
minder ·eliebter und, unter uns gesagt,
noch me r gefürchteter Sohn Cesare ist
ja willens und im Begriffe, den Kar-

dinalshut abzutun. und muß daher eine

anderweitige Kopfbedeckunghaben. Eine

Königskrone wurde ihm gerade passen
und ihm sicherlich ·gut stehen. Da ist
Donna Carlotta, die Tochter des Ne

Federigo. Die könnte ich mir als Schwie-
gertochter schon gefallen lassen. Cesare
mag sie heiraten. Sie bringt ihm die An-

wartschaft auf die Krone von Neapel als
Mitgift zu. Aber die Dame und ihr
Vater sind vielleicht etwas störrisch·Man
muß sie deshalb »an das Glück. mit uns

in nähere und nachsteVerwandtschaft zu

treten, erst gewohnen. Das soll meine
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superlativisch geliebte Tochter Lukrezia
vermitteln. Sie ist ja wiederum im jung-
fräulichen Stande und mag darum eine

passende Gemahlin für den siebzehnjä -

rigen Don Alfonso, den Neffen des e

Ekderigaabgeben. Sie soll von mir eine

itgift von 40 000 Dukaten haben, wo-

gegen ihr Bräutigam selbstverständlich
auch etwas Erkleckliches einzusetzen haben
muß.

Der Köni Federigo hätte die Ehre,
sich mit den orgia zu verschwägern, ar

ern ab, elehnt. ber um der lieben o-

itik wi en wagte er es nicht. Er glaubte
oder hoffte wenigstens, an dem Stuhl
Petri einen Rückhalt zu haben, sollte aber
bald erfahren, wie wackelig dieser Rück-
halt wäre. Da ihm jedoch das Hemd näher
lag als der Rock, beschloß er, nicht die

Tochter, sondern nur den Neffen dem
borgiaschen Molochstier zu opfern. Der
Widerstand der Prinzessin Earlotta egen
die ihr angesonnene Heirat mit esare
Borgia wäre auch kaum zu beseitien
gewesen. »Was«, hatte sie voll Abs eu

ausgerufen, »einen Pfaffen und fassen-
bankert heiraten? Nimmermehr.« Der

heilige Pater mußte den für seinen Sohn
empfan enen Korb hinnehmen, aber er

buchtse enselben dem Re Federigo ins

Soll, dreifach unterstrichen. Der bild-

ghönejunge Alfonso, ein Bruder der
onna Sancia, war zu charakterschwach,

als daß er gegen das gefährliche Ex-
periment einer Heirat mit der »jung-
fräulichen« Lukrezia lange sich hätte
wehren können. Er gab dem Drängen
seines Oheims nach, welcher ihn zum
Herzog von Quadrata und Biseglia
machte, um ihn in den Augen des Papstes
und der Papsttochter annehmlicher er-

scheinen zu lassen. So machte er sich kei-

neswegs leichten, sondern sehr schweren
Herzens nach Rom auf und wurde am

21. Juli 1498 im Vatikan mit Lukrezia
Borgia getraut.

Etliche Wochen später wurde um

Satyrspiel der Ehescheidun und Wie er-

vermählung der Tochter »lexandersdes

Sechsten ein passender Epilog gesprochen.
Am 13. August gab der Kardinal und

Erzbischof von Palencia, Eesare Bor ia,
im versammelten Konsistorium die r-

klärung ab, daß sein Sinn von

jehermehr weltlich als geistlich gewesen ei.
Das war eine Wahrheit, wie sie so son-
nenklar und zweifelsohne um zweiten-
mal nicht aus einem or·iamunde
gegangen ist. Weiter erklärte e. Ewi-

nenz, er wäre nur aus wang, wie ihn
der heilige Pater auf i n geübt hätte
in den geistlichen Stand etreten. Auch
wahr. Die versammelten minenzen —

selbstverständlich war die ganze Komödie

zum voraus inszeniert und einstudiert —

zögertendemzufolge nicht, stimmenein-
he lig zu votieren, daß Don Eesare er-

mächtigt wäre, den Kardinalsmantel aus-

zuziehen, die erzbischofltche Jnful abzu-
legen, seinem Diakonat zu entsagen und
wieder weltlich zu sein um und um, ganz
und gar

So wurde der Sohn des Papstes ent-
kardinalisiert und entklerisiert·

Der Fürstenmantel, welchen er statt der

abgelegten Kardinalsto a anlegen wollte,
war schon uvor« bestelt und in Arbeit
bei einem chneider in — Frankreich.

Dorthin machte sichEesare Borgia am

1. Oktober l498 au
, wie ein großer Herr,

wie ein Kdnig reifend.
Denn Alexander

der Sechste hatte einen Sohn zu dieser

Fahrt,
die auch eine Brautfahrt werden

ollte, verschwenderisch ausgestattet. Por-
nehme Kavaliere bildeten das Gefolge
des Neisenden, eine vom Livereienglanz
schimmernde Dienerwolke umgab ihn. Die

Hufe seiner Pferde hatten Silberbeschlag.
Zweihundert Maultiere trugen sein Ge-
päck, worunter 200 000 Dukaten Bargeld
als der Nervus kerum. Ja, Se. Heiligkeit
konnte es nobel geben. Wozu wären denn
die dummen Teufel von Polkern gut

ewesen, wenn nicht dazuz·die Kassen des

tatthalters Ehristi zu füllen?
Aber was hatte denn Don Eesare in

Frankreich u tun? Allerlei. Die Bor-

Yakpolitik
atte wieder einmal einen

e orationenwechsel erfahren und ein
neuer Aufzug des Stuckes hob an.

Das zu· Neapel»inder Hauptsache ver-

geckte Heiratgseschaft sollte in Frankreich

Parteitagbefmhen kommt in die
LudendorifsBuchhandlung,Nürnberg,Piauueuichmiedsqqssei2

KostenloseoSchkisienmaierial sieht zur Verfügung
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wieder au ·enommen werden. Die .Grun-
der des nternehniens waren diesmal

PapstAlexander der Sechste und Konig
udwig der Zwölfte von rankreich,wel-

cher Orleans seinem im pril von 1498

verstorbenen Vetter, Karl dem Achten,
aiif dein Throne ge olgt war. Die beiden
Herren hatten sich eiderseitig notig, um

einander die schmutzi en Hsande zu wa-

schen. Ludwi wollte seineGema ··linJe-

anne, die s- iefgewachsene und inkesnde

Tochter Ludwig des Elft-en, versto en und
die Witwe seines Vorgängers heiraten,
Anna. welche nicht nur hubsch. sondern
auch Erbin der Bretagne war·«Die··Him-
melsschliissel, welche der Papst ixi Handen
hatte, sollten, verlangte der Ko«nig.ihm
den verhaßten Ghekerker aufschließen

—

Jawohl, sa te Alexander. ich will auf-
schließen,a er ni t umsonst. Wovon nur

einer der Kontra enten den Profit hat,
das ist kein Geschäft. —- Gut« erwiderte
Ludwig. wir wollen beide profitieren.
Schließ auf. heiliger Vater. und ich ver-

pflichte mich, deinen lieben ·Sohn Cefare
zu einem Herzog in«Frankreich zu machen
und ihm die an meinem Hofe erziehungs-

Zither
weilende Prinzessin Carlotta von

eapelzur Frau zu verschaffensp » ·

Dieses Programm des psapstlich-konig-
lichen Kompagniegeschaftes gelangte zur

Ausführung, aber doch nichtsganz. Das

machte. Madonna Carlotta. eine entschlos-
ene jun e Dame. blieb standhaft dabei,
Laßsie einen »Pfa-ffen und Pfaffenbam
kert« zum anne haben wollte.

.

Am 19. Dezember hielt Cesare Borgia
in Chinon, wso er von Ludwi empfangen
wurde, einen prunkvollen inzug Er

brachte die päpstliche Ehescheidungbulle
für den König und nebenbei fur den Erz-
bischof von Nonen, George d’Am·boise,den

Kardinalshut mit. Am»franzosischexiHofe
and er als Gast desselben auch einen

ekannten Feind seines Vaters vor. den

Kardinal Julian Rovere. welchersich»aber
·etzt unter Vermittelung Ludwigs sur die

Enteressender Vorgia gewinnen lieg. Na-
türlich auch mcht umsonst. Dinge, wie
Grundsäe und Gewissen, existierien 1a

für die enschen jener Zeit nicht.
«

Nun begannen die Verhandlungen in

betref der Ausfuhrung des zwischen Papst
und önig geschlossenen Vertrags. Hin-
sichtlich der U·mschaffung»des »Was-ch-
bankerts« zu einem franzosischenDuc ek-

gaben lichkeine Schwierigkeit-en Ludwig
erhob ie im Dauphine elegene Graf-
schaft Valence zu einem Herzogtumund
belehnte damit den Paptsohn, welcher
darauf·hielt, seinen Titel »Valentinus«.
den er bislang von seinem Bistum Va-

lencia getragen.·beibsehaltenzu können.
Statt vom spanischen Valencia hieß er

fortan vom französischenValenee Valen-
tinus oder Valentinois oder Valentino.
Aber mit der Erfullung des zweiten Ver-

Btrechensvon seiten Ludwigsha erte es.

adonna Earsliotta war n cht erman-
kriegen. Vergebens schmeichelte und räu-
kelte der neugebackene Duc, vergeben-s
iirntie der

Königvergebens f alt und
schimpfteder hei ige Vater in om· Zu-
le«t verfiel man auf das AuskunftsmitteL
da

, wenn nicht eine Prinzessin Carlotta,
o doch eine Prinzefsin Charlotte die Frau
es Herzogs von Valence werden sollte.

Das auserse ene Opfer»war eine junge
Dame aus m königlichen Hause von
Frankreich, Charlotte d'Albret. Schwester
des Prinzen Jean d’Albret. welcher durch
eine Heirat mit Katharina von Navarra

er König dieses Ländchens geworden.
Der Sohn Alexanders ward ermächtigt,
in feinem Wappenschild dem Borgiasstier
die Lilien Frankreichs beizugesellen und
seine Trabanten in die französischen Kö-
nigsfarben, Karmesin und Gelb, zu klei-
den. Am 22. Mai 1499 versammelte der
Papst ein Konsistorium. um den Kardi-
nälen kundzutun, daß die Ghe- seines Soh-
nes mit der PrinzessinCharlotte d'Al:bret
eine vollendete Tat ache sei.

Die wischen dem römischen und dem
französischenHofe hergestellte Verbindung
bezweckte aber, wie bald offenbar wurde,
noch anderes. als dem König Ludwig zur
Anna von der Bretagneund dem Valen-
tinois zur Chasrlottse d Albret zu verhelfen.
Der grasende Borgiastier schaute nach wei-
teren Weideplätzen aus, und die franzö-
sische Lilie begehrte auch auf italienischcin
Boden zu blühen. Weniger bildlich ge-

LprochemTesare Borgia wollte sich aus

ein Patrimonium Petri ein Herzogtum
oder gar ein Königreich zuschneiden und

König Ludwig wollt-e Mailand und Neapel
erobern· Auf jenes behauptete er« als En-
kel der Valentina Visconti, auf dieses als
Erbe der Anfous Ansprüche zu hab-en.Die
jammervolle staatliche Zerrissenheit Ita-

liens und die ehrlose »Praktik« seiner
Höfe und Nepubliken kam den Absichten
des ranzosenkönigs und damit auch den
Absi ten der Borgia zu statten. Wie so
oft vorher und nachher haben auch jetzt
wieder die Jtasliener den fremden Ein-
dringling herbeigeruer. Venedig, nach
einem Fetzen·vom Herzogtum«Mailand
lüstern, schloz»e·1nBundnis mit König
Ludwig« um diesen Lodovico Sforza ver-

treiben zu gelerzmd der heilige Vater
trat dieser iga bei unter der Bedingung
und Voraussetzung daß der Franzos sei-
nem Sohne Cesare zur Groberung der
Romagna behilflichware. Selbstverständ-
lich kehrte diese Allianz Alexanders mit
Ludwig auch gegen Neapel hin eine be-
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drohliche Spitze und der Re Federigo
sollte bald erfahren, daß er und seine
Tochter Carlotta nicht eben realpolitisch
gehandelt hätten, als sie den »P«faffen
und Pfaffen-b-ankert« verwarfen

Unter folchen Umständen brannte zwei
Bewohnern Roms der Boden unter den

Füßen: dem Kardinal Ascanio Sforza und
dem Duca Alfonso von Biseglia. Dser Bru-
der Lodovicos des Mohren tat sicherlich

Hint,
am 13. Juli aus seineim Palast in

om nach Genazzano und von dort nach
Genua zu entweichen. und der Gemahl
von Madonna Lukrezia, dem nicht verbor-

gen geblieben, wie der Papst gegen seinen

Am 9. 6· 1938 wurde unsere Tochter

Oheim Federigo gesinnt war, hatte beweg-
liche Gründe genug, dem Beispiele des
Kardinals zu folgen und am 2. August
aus Rom ebenfalls nach Gienazzano zu
fliehen in den Schutz der Colonna. Höch-
lich erbost darüber, befahl Alexander der
Schwester des entflohensen Schwiegersohns,
der Donna Sancia, Rom zu Verlassen und

nach Neapel zu gehen. Auch die superlati-
visch geliebte Tochter Lukrezia. welch-e gu-
ter Hoffnung war, wollte er aus Rom
weghaben. Sie weinte nämlich dem schö-
nen Alfonso aufrichtige Sehnsuchttriinen
nach, und das machte den Papa Papst un-

w-irsch. (Fortsetzung folgt.)

August Heise u. Zrauzrirdm geb·Teiwes

Golmbach, Kreis Holzminden fWesers

Heidegart,5.lrda

Jchlfuche mögl« z. 1. 9. für mein. stauen-
los.

etwa 30 J., die auch befäh. ist, geschäft-
lich zu helf. Waschhilfe wird gestellt. An-

genehm. Aufenthalt. Näh. bei Buchhandl.
Franz Otto, Hamburg 36, Poolstrasze 15.

Stellen-Angebote
bürgerl. Haushalt in Hamburg eine

zuverlässige Deutsche

«nur«-nenn-oder oft wenigstens so zu bessern, daß dle Anfätte wesentlich seltener
und schwächerwerden« Dazu
und Kranken erprobteo un

trantungen der Custwegewlso auch Kehltopf-, Luft-Ihren-, Bron-
chlaltatarrb), das ,Sllphoekaltn«. -

nur schlelmlsfend, audwursfördernd und entzündungsbemmend,

sondernvermag das Gewebe der Atmungeschlelmhaut widerstande-
ckhlger und weniger relzernpfinvllchzu machen, und va- tst aud-

schlaggebenvz das hat dem ,Srlphodcalln« seinen grossen Ruf ein-
getragen. - Achten Sie beim Einkauf aus den Namen ,Stlpbos-
katln« und taufen Sie keine Nachahmungem — Packung rnlt
So Tabletten AM. 2.52 in allen Apothetem wo nicht, dann Rosen-
Apotheke, München. —- Verlangen sie von der Herstellersirrna
Carl Zählen Konstanz kostenlose und unverblndliclre Zu-
senckung der- tnteressanten, illustrierten Äutlcläranxssckirlft

LI- 209 von Dr. phil. nat. sit-»B. Werkesckirlflsteller.

gibt
es eln von Professoren, Aerzten

anerkanntes Mittel

Es wirkt nämlich nicht

gegen Er-

f

Weg. Einberufu.
mein. Sohnes zur

Weljrmacht wird zu

Ende Sept. bis An-

Zu sofort sehr zuverlässiger

Buchhalter(in)
gesucht. Angeb. mit Zeugniser und Le-

benslauf unter

Verlag.

fang Oktob. in 60

Morg. große Wirt-

schaft (Weizen- u.

Rübenbau) kräftig.
junger Mann

gesucht, d. das Ge-

spann Pferde über-

nimmt. Voll. Fam-
Anschl., Vergüt. n.

libereinlunft. Bauer

K. A. 1007 an den

Jch suche für sofort oder später einen

und einen

für Dauerstellung.
ren Angaben der bisherigen
erbeten an Hans Lehmann, Fachgeschäfl
fiir Farben, Laste, Tapeten u. Linoleum,

Salzwedel (Altm.).

Walter Schicke, De-

cenburngarz über

Halberstadt.

Suche sofort oder

später tüchtigen

Wirtschafts-
gebiler

fiir m« 25 ha groß.
Hof, der mit mir

zus. alle Arbeit-en

macht. Fritz Priewe,
Bauer, Silligsborfs
Rulmoto (Pomm.).

Ver-Läusen lin)

Hausdienev
Angebote rnit nähe-

Tätigkeit

x

l
18

Ludendorff-Bnchhandlung, Frankfurt-Maja

ietzt:-Kaiserftraße18
Sämtlichekschrifttum des Lndeudorsf-Verlages

—- Völkisches Sortimeut -

v

1-to-Wassermühle
sucht sofort od. zum
1. Oktober

led.

Müller
in Dauerstellg. bei
gut. Lohn. Messer-
schmidt, Richlich-
Mühle üb. Schön-
lankelOstbabn

Erfahrene

fHllllsllellilslll. Einsamilienhs.,
2 Erlvachs·, 2 Kin-
der, zum 1. 9. 38
gef. Selbst. Arb.
erwünscht, Kuchen
nicht Beding. An-
geb. mit Gehalts-
cmspr. an Tier-
llkzt Lehmann, in

Schönberg bei Kiel.

Für kleinen Haus-

balt lvird linder-

liebes, zuverlässige-Z

junges
Mädchen

gesucht. Frau Forst-
usscssor Hocmann,
Immigrath (Rhein-

sl-and), Jahnstraße.

44

v

Kinderl. junges

Mädchen
Hurx Vetreuung von
Z Knaben (9 u. 2

le).) u. zur über-
nalnne von Haus-
arbseit neben Haus-
mlidchen .«;. 1, 10. 38
ges. Krügen Ber-

lin-Cliarlattcnbg. 9,
Banernnllee 48llll.

Lffiz.-s-3ausl). (ein
Fund) sucht z. 1.10.
tüchtige

Hausgeist-im
Inschrift m. Bild-
8eugnisabschr. und

Lobnanipriich an

Balger, Hannover,
de Ahnean 8.

Für sofort tüchtige

Haustochter
(Ttsch. Gotterl. L.)
mit gut. Schulbil-
dung in 4-Person.-
Haush. nach Klein-

stadt Lsrtljliringcns
gesucht. Hilfe vor-

hand. Frau Paula
Anton,Weida (Thti-
ring.),Bahnl)ofstr.2.



.

";St«elten-.Geiuche
Ausandsdeutsther(D.G.L.)

Kaufmann

verh» 25 Jahre i.
leit.
tätig,

übersee, bisher in

Stellungen d· Warengroßhandels
beste Empfehlungen, wünscht in

Deutschland zu bleiben und sucht Vet-

antwortungvolle
unter R. S.

Tätigkeit.
an LudendorffsBuchhand-

Zuschriften

sung, Hannover, Ernst-August-Platz 4i

a. D.

46 J-- fr. Deutscher-
Haus-u.Autobesitz.,
alter Vg» wünscht
nachunentgeltLEin-
arbeit.verantwortl.,
aussichtsreiche Tä-

tigkeit, evtl. Betei-

ligung in Berlin.

Arendt, Berlin-Kö-

pcuick, Biesdorfer
Straße 94.

Wer bietet f. sofort
od. später passenden
Wirtungtr. an led.,

ssjtihr., Dattel» als

Kindcrgärtncrin
od. in frauenlosem
Haush. Langjähr.,
gute Zeugn. vorh.
Zuschr. unt. I. M.

1004 an den Verlag.

Wo findet .jg., lei-

stungfähiger
Ticrarzt

(Dtsch. Gotterk. L.),
Niederlassungmög-

lichkeit od. Praxis-
übernabme2 Ang.
unter J. M. 1001
an den Verlag.

«

Suche für mein.

Bruder-, zirka 40

J., Frontsämpf.,

Akademskek
Ged.-Aust. m. ein«

natürlich gütigen
Gesinnungfreundin
(1nögl. Rheinlitn-
derin). Angebote
unt. K« . 1006
an den Verlag-

Jnspektor
(Beamter) 27 J.,
wiinscht Ged.-Aus-
tausch m. charak-
terv. häusl.Mädel.
Zuschr. u. Nr. 1009
an den Verlag.

Gedsetustautch(männl.)"

Pass enden

Arbeitplatz
bei Gesinnungfrd.

Lan-Anhan-
gsr, 28 J» full-.

11X2jähr.
Ausbildung
Volontär (Bu«ck)-
führg., Kurzschrtst,

Maschinenschrb.).
Ang. unt. . S.
1022 an den Verlag-

Ehem.
Landwirt

Dt. Gotterk. (L.),
led., sucht Tätig-
keit in Landwirt-

schaft oder Garten-
bau. Entl. auch

Kapitalbeteiligung
oder Kauf.
erb. unt. H. G.

1020 an den Verlag·

Stellenfuchendes
Bei Einsendung von

Offerten seine Ortst-
naneuantsse heileaent
Eine Haftung sür die

Rücksendung der ein-

gereichten Unterlagen
kann der Verlag nicht
übernehmen

Elektro-Jng«

26J., wünscht Ged-
Austausch m. na-

turverb., erbgesull-
dem Müdel aus-Ber-
lin od. Umgebung.
Zuschr. unt. A. S·

anLttdendorffsBuch-
hdlg., Ruh-Charlot-
tenburg, Wilmers-
dorfer Str. 41.

FreierDeutsthet
berufstät., 27 Jl).,
wünscht Gedanken-

austausch m. schlich-
tem, gesund., freiem
Deutschem Mädchen.
Zuschr. unt. »Frei-
heit« an Lobend-
Buchh., Berlin N 54,
Schönhaus.Allee177.

Ang.«

Geb.

Deutscher
29 Jahre, Deutsche
Got-terk. (L.), sucht
geistig regs., na-

turl, Mädel (D.
Gotterk.), zwecks
Wanderungen und
Ged.-Aust. entspr.
Alters tennenzuL
Angeb· an Laden-
dorffsBuchhandlg.,

Hamburg l, Rat-

hausstr. 9X11, unt.

H. B.

Akademikek
bei Reichsbehörde in
Berlin tätig, 41 J.,
Dgttgl., wünscht Ge-
dankenaustausch mit

gebild. Gesinnung-
freundin v. frischer,
froher, natürlicher
Wesens-act Zuschr.
unt. »Bei-litt 1013«
an den Verlag.

Gedanken-
austaufth

mit geistig hochsteb.,
in D. Gottertenntn.

(L.) lebenden, älte-

ren Gesinnungfrd.
wünscht naturver-

bundene Deutsche
(60erin). Zuschr. u.

»Rheinland« 1008
an den Verlag.

FreieDeutsche
Nähe Hannover, 23

Jahre, natur- und

ntusillieb., natürl.,
viels· interss., sucht
Gedankenaustausch

mit freiem, geistig
reg. Deutschen. An-

gebote unt. K. E.
1019 an den Verlag.

«

.Ged.-Austauict)«(weivt.·)»

Selbständ.

Kaufmann
(Dtsch. Gott-ext. L.)
sucht Gedankenaus-
tausch mit wachem,
frohem, naturverb.
Deutschem Mädel v.

30—84 J. mit Sinn
für alles Schöne,
häusl. u. wirtschaft-
lich. Angebote unt.
»Rhein 1015« an d·

Verlag.

Volliurist
Dr.

in guter Stellung
in München, 29 J.,
vielseitig, wünscht

Gedanl.-Aust. m.

jünger., erbg-esund.,
aufgeschloss» gebil-
detenc Mädel. Zu-
schrift. unt· H. A.
1016 a. d. Verlag.

Schlesietln
kaufm. Angestellte,
32J., wünscht Brief-
wechsel mit Gesin-
nungfreund. Ang.
unt. I. B. 1003 an

den Verlag-

231ähr., blond.

Spvklllsådel
Natur- u. Musikfrd.,
tierl., wünscht Ged-
Aust. m. tiefdent.
fr. Deutschen. An-

geb. u. T. K. 1002
an den Verlag.

·-

. ,Sippen-Anzeigen

Berlin!
41jähriae (Gottert.
L.) wünscht Ged-

AUsthusch mit geb.,
naturlb. Gesin-
nungfreund. Zuschr.
unt. Berlin 1010
an den Verlag.

Bad Homburg
v. d. H.u. Umg.
JugendL bl. End-
bterztgerin wünscht
Ged.-«Austauschu.

gemeins. Spazier-
gange, mit geistig
regem, naturlieb. u.

kunstoerständ. Ge-
sinnungfreund. Zu-
schriften u. M.M.
1012 an d. Verlag.

Süd-
deutschland

Ged.-Aust. sucht
sportL Mädel, in

«

sozialem Beruf tä-

tlg- - -mit. freiem
Deutschen zwischen
30 u. 85 Jahren.
Zuschr. unt. R.W.
1005 an den. Ver-
lag.

Ged.-Aust. (Urlaub
Septemb.), wünscht
einsame, berusstät·

freie
Deutsche

Ende Dreißig, m.

gebild. Gesinnung-
sreund entspr. Al-
ters. Zuschr. unt.
S. C. 1017 an d«
Verlag.

Freiegeulscve
alleinstd., Mitte 50,
Gottert. L» wünscht
Gedanken-Austausch
mit geb. Gesinnung-
freund entsprechend
Alters· Busche unt.

Nr. 15 Ludendorffs
Verlag G. m. b. H»

Zweigstelle Berlin,
Berlin W s, Fried-
richstraße 75.

Ica- ujt
bei unseren

Insekten-en

Die Deutsche Ehe schlossen

Etsch Wichmann
Eise Wichmann
geb.Siebert

Lötzcn, Lyckerstr. 10 lit. August 1938

nennen ihn

Zu unserer größten Freude wurde am

5. August 1938 der Erste in unserer
Sippe, ein Stannnhalter, geboren. Wit-

Volker Albert

Delmenhorst isO., Stedingerstr. 253

Karl-Friedrich Struck

u. Frau Gertrud, geb. Wegner
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Am Sonntag, den 7. s. 1938 wurde
unsere K U n h l d geboren-

Ludtvig Rudole u.FrauMechtbild
geb. Friedrich

Dresden-A. 20, Julius-Scholtz-Str. 20

Die Geburt ihres Stammhalters

Otto Wilhelm
zeigen hocherfreut an.

Hippe Wilhelm vornemann nnd Frau
AbslebensSaale, 80.7.38

Wir schlossendie Ehe ,

in deu scher Gotterkenntnts

Hannö Loeper
Anneltse Eoepeiz geo. Furch

Seettcidt Wien-an am eg. Juu 1988

Lenensruher Weg 3

Wir schlossen die Deutsche Ehei
Walier Modus

Frieda Modus
geb. Maurer

D arm st adt, am 6. August 1988

Immo Heinemann
geboren ans Js. Juli »so

Die glücklichen Eltern

Detinar Heinemann
und statt Eva-Maria, geb. Freund

Rat-gebeutJ, Augustus-weg 4

ler schlossen die Deutsche Ehe

Kuri Koch
Regierungsinspekior der Lust-passe

Ekikcl Koch, geb· Halspap
tm Juli 1938 Wesendors tHann.)

Zimmer - Wohnung

MänchengeszgfsxPeniScherff
schöne Zimmer m. 8entr.-·beisung, iliesz.
kalt. u. warm. Wasser - s Min. vom

Hatibtbhs. (Stidauög.). Dausdiener am

Südausg. - Bettprets d. 2.50 RM. an.
! Telephon 58296. - Besitzer: Dekar
Klett. ! SchristL Anmeldung ern-.

oftmakk- Gasthof zur Eis-so
Mong bei Salzburg

Sommerausenibalt bei Gesinnungfreun-
den. Salzburger Festspiele, schöne Aus-

fltige. Bett RM. 1.— bis RM. 2.-,
Pension RM. 4.- bis RM. 5.—.

Auskunft durch Stube Ketten

Gesinnungsreunde stnden in

I«I3eiisio::1ökeliveiß
vorzugliche Ausnahme, behaglichesWob-
nen und erstklassige reichl. erbslegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schramm.
Reit im Winkl, Tel. SO.

. Peltllvtt Jllillliltliitli
Berlin W62 - Kleistiir. 23
Teleson B 5 Barbarossa 1101

Komi. Zimmer ab li.- RM. Bad, List- Gar.N

»

ö Min. vom Hauptbahnhoi
(Stldau6gang), Goethe-

straße ölslll links, Stichanner,sinden Sie

schöne 2sBettiZimnier mit fließenden-
Wasser. Teleson 5 15 74. Bettpreiö 2.—RM.

München!Fremdenheim Heberl
Vor-sah saub· immer m. Heis. eBett
einschl. reichl. x rllhst. 2.50 RM. udwtg

eberl, D Gotteri. (L.)
Landwehrstr. 47-lll. Eingang Goethestr.
H Min. vom Hauptbahnbos (Sildauöga.).

Pon Mitktimpiern bestens empfohlen.

Wir schlossen die Deutsche Ehe
Al f r e d F r a nz
F ri d a F r a n z
geb. Nach

Hamburg-Altona, den 6. U. 1938
Kl. Freiheit 30sl,

Am 19.6.38 starb niein treuesterchenesp
kainerad, der treubesorgte Vater iciiier
Kinder n. feines Großkindes

Willi Steimnetp
nach einer schwer. Oueratioii im Alter v.

45Jat1r Er starb aufrecht u. ruhig, wie er

getebt,i. deutscher Gotterkenutnits-Seine
Freunde bereiteten ihm eine ioiirdige
Deutsche Totenseier. Ihnen u. allen,

diedaranteilnahmcii,spreri1eich hiermit ;
meinen wärmsten Dank aus. Der teure

s Tote wird in uns weiter-eben

Sihpe Erim Steiniueti
Wenden, Vrnuusrhweig iin Juli 1938

Erholung
in Klingbeiaam PöntizeiSee
All-. Bucht, Z likn von Ostsee, Buchenioatd,
beb- Wonnen, geda» fl. Wall-- 4-00—4-50.
schönste Lage. F. Marlic.

Schöne Z-Zlnimer-Wohnung
(Neubau), ni. Bad, Heiz» Balkon, ni.
od. o. Autogar. bziv. Gart. z. t. 10. z.
vermiet. Landort m. Vahnstat., Wald
u. Berge, nahe d. Kreisstadt; desgl. f-
alleinst. Dame Kleintvohg. od. s. Herrn
Heim m. Pension gebot. Ana. unter
D. W. 1011 an den Verlag.

Wohnung
It Zimmer u. Zub· in größerem Ort u.

nuter Lage von Revierförster i. R. ge-
sucht· Ostpr., Vrdbg. bevorzugt. Angeb.
unter S T 1021 unden Verlag.

Bahensochland
Jni schönen wald-
reich. Leitzachtal sin-
den Sie behagl. Un-
teriunst bei Max
Beer, Ahrain, Post
Ell-ach (Wendelstein-
geb.) BettRM. —-.80.

Schwarzwald-
besucher

finden angenehme
Fertentaae ini schö-

nen Tonbachtale d.

G. Sackuiann, Pen-
sion Waldheiny Post
u. Statton Vaters-

bronnsFreudenltadt.

Suche zum l. 11. 88

In Munchen,Schiva-
bing od. Nymphen-
burg ein großes

Leerzimmet
oder 2 kleine Zim-
mer mii Küchenbei
niitxung od. Klein-
Wohng. (2 kl. Zim-
mer m. Küche) in
ruhiger Lage. An-
gebote unt. J
1018 an den Verlag.

Sllskbeliilsvf
sBesitzer: Dr. Schenks
ErholungWut-minnt
aus herrlich amWasler

Jlegenemniedersächs.« anernhos. Tagespr.
RM.4.—,daselbstmüht-

IlimneruWohnung
Tänzenb. Sehne-Jer-

dinPensLtlnebHeideiTe .: Schneoerd. 241.

Ruhe
und Erholung

"

finden Gesinnung-
sreunde in wald- u.

masserreicher Gegd.
Thüringens mit u.

ohne Pension bei
Stvvc D. Ranke,
Klelndembach, Post
Vößneck (Tbtir.).

Zum t. 10. 38 od.
svtit.suchtält.Beant-

tenioitwe mit Tocht-

H — E Ve-

Zi Wohnung
in wesil. od. sild!.
Berliner Vorort in-

Wald- u.Bnl)nnähe.
Preis-ang. an Frau
G. Schutt-h Dessen-
Posener Etr. 22a.

Anzeiqentextebitte

deutlich schreibenl



erieutaae- Nuggogis-oFroglusztasisnAernauerhoin Genau
bei St. Blasieu J md fchü , onnig, von Wald und Matten umgeben

s
ensionöpreiö4.50 W JProspekt dch.Besitz. ippc Meuter Fernruf Vernau 11 - Jahresbettieh

O.

Heulionovaus
Sweibner

Zimmer mit Verpfl.
5.50 Und 6.— NM.

kennst-silde-
Bahnin Nordhausen
und Jlield Harz-

querbahn
Etholungsheim

Haus Kronbetg

Zimmer
m. gesund-

eitgem. Vers-sieg-
RM. 4.50·

Weldll(TMr.)
Junge, herufstät.

Deutsche s. ab 15.
9. möhl. Zimmer
d. Ges.-Freunden.
Angeh. an Lud.-

Buchhdlq., Ham-
burg 1, Rathaus-
Itr.9!11, unt.F-.A.

gk äs-

Gesinnunairennde, vorbringt euern

Urlaub in dem idyllisch am Fuße
des Rofan und der Erlurter Hütte
am Achensee gelegenen

Landbau-Z Brugger in Maurach

am Achensee. Bahn- u. Postauto-
verbindung von Jenhach Und von

Tegernsee; Dampfschiffahrtverbin-
duna nach Scholastila. Beitpreis
1RM., bei Balkonzimmer 1.20 RM.

Eigene Wannen-Badeanstalt Gen-
hlumen-, Fichtennadel-, Farnkraut-
Und Latschenbäder).

oc( «, »-

WANT
--—

s

» WIM
g»er W

zu-

" WTM
«

Wle
MXIp.

. eroe MikgliedsszdszfezrNL

Gefinnungfreunden empfehle ich mein

Haus Mozart
RadstadtsTaucrn

T 46 Schnellzug-Stat., sonn. Lage, ganz-
jähr. oii., Ba·d,Liegestühle, zwan l. Auf-
enthalt, mäßig-e Preise, berufl. erwal-
tung. Besitzer Sepp Scheihlhrandner,

kädstastermAnfragen nach Rasdftadt

Vokfchiedenes-

Sehr preist-mei-
Kranlheitshalher von Lud. sofort verlfl.:"
8 ha, 83 almitil Bodens, aanz erneuert.
Haus U Zi. m. Zuheh.), Stall, Scheune;
Ohst, ·41. »Spargel« (2 Mg.), Garten,
thchtercl), I. Waldschutz u· für sich lie-
aend. Belastung 5000 M., Anz. 7000 M.
Angeb. unter R U 1023 an den Verlag.

Optik Dresden Photo

Augengläier, Feldit., Theatergläiey Photo-
apparate, führende Marken, Barometey

Kann-alle- Lesegläser

DiplomsOptiter Demz, Strleiener Sir. 21

Statuberq am See
(Obb )

Erziehung nnd
Fortbildung

erhalten 2—3 Kin-
der zu eigenem
i. A. v. 6—13 J.
unt. erfahr» liebe-
voller Hand. Zu-
fchriften uni. A. K.
an Ludend.-Buch-
handlg., München,
Karls-nich s.

Klavier-Tritt

(Duo) vornehm-
behaglich, wünscht

LuttichsTannenberg
Biiste d. Feldhennl

Liebhah.-Geiger,ali.
Herr, München.

Probevorfchl.: Beet-

hoven Opus 97,
Brahms 101. An-

gebote unt. »He-us-
mulit 1014« an den

Verlag.

Läbeck!
Autolabclthule

Peter Kruse
Beckergrube 48.

Ruf: 28580.

KeimErholungsitätie
ohne Ludendorsss

Halbmonatslchriltl

a. d. Leben model-
liert 1928, v. Bild-
Jauer Boeß, Wei-
mar. 58 cm hoch,

bronze - patiniert
(Gips), 50 M. An-
frag. an Bildhauer
Brei-D Weimar, Ju-
lius-Schreck-Str. 14.

Elektro-
11h·ren,Kocher,Tattch-

lieder, Plättetlen
Elekiro - Spiclsrsaren,
EilenbahnethPanzeh
Lauvsäaen,Vautälu-n

Lilie frei

H- Fischer
U e l s e n in Haut-.

21



käkkxlllaterlnrir
I Dass Rollens-us

kein würzt urskl rart
s. erlag-files-
i. geräuch-, l- oiq· satt
D. kliptsclssnltton
l- würz- Altlioksb Tunlts

l d.sI-en-I.Gulcseh
Foinlisah in Paprilra

l V. Appstlthapp-
in milder Herrn-lade

slp. kein. Seel-ch-
ltöstlloher Brothelaq

lk s weit. lockt-rabeer-
Mathem-»Staat«-

llsring., seiest-erinne,
seither-. in senlremulaito
u. in Wein-Tarn» echte

narwoqlsokiosrisllnqe.
All. aus osuclita Qualität
Postko li
lrsi Vera» ob hier

Wseit.lieraot-l3rosch- grat.

Ilcllills Plclllllllls Ic.
srernen 437313

lilMlic
Ir. ils-re. Bin-ils llilte rlarci
eint. Mittel. tin-Umir- krei-

schmoslnillierlia llii Eil e I 4

cise-m

.

-I-lerl- Nahrung »

·- flirJNekvenIunä Herz
«-

ist, wie die grollen Erfolge beweisen

Ist-. Kleb- Lesithinlrtem
welche gesunden schlat durch Icnrenberuhlgung

Alllbdekiiiiellliili
v. chrienlamnkt

Friedenrsreda
v.-Paven-Etraße 6

Fernrirf 257.

BriesnrartensRunds
sendesirlel Prospekt

erzielt. Völllg unschädlich. Dose tiir 2 bis Z Wochen

gratiz·Phj-amisten,Cc-«KM· 2.50. Verlangen Sie sofort Bericht kostenios von

Ur. k. lllalis. Nahrungsmittel-cllomllror. ililncltea 15 llI sontllarstmsj
inet Berlin-Mitmens-

dorf, Konstanzer Str. s

Ahnentaielgtåslåkkitsrxkstsåigkx
K l K l,Akt Mühlgxuiensgxieiring

stährige Erfahrung. Aniragen Rückporto

beifügen

,

Uichtramher
ln 1-—8 Tagen d. Ultrns

fuma - Gold. - Unlchädlich.
Keine Tabletten. l Geringe

Kosten. - Prospekt frei.
E. Conert, Hamburg 21 L.

StoffIiii Ihren Mai-antun
ist J re beste Em ie lun .

WäglenSie iinEschan
Maßanzua einen Otoss aus meiner Auswahl

Aachenersskeintuchh die bestimmt das enthält,
was Sie lachen. — Muster von nur heilen
Qualitäten Horit Franz, Tuche
Dberkunnerevori, Amt-b. LöbaulSachien

aller Rassen,ieden Alters,
Katalog 60 Pfg. la Rei.
Verf. nach allen Ländern.
R. A. Rieß, Gera H.

sowqu
Neuericheinnng :

Der Deutfthe Ludendorif ZDank an einen Großen
Weckrui an das Volk

aEine Dichtung o. Gustav G.Engelkes
M. 1.— und Postkeid s10 Stück portoirer

g
cl

Neuauflage:

Andreas Hofes-s
Freiheitslampf

von Gustav G. Engelkes

B
M. —.70 und Poitgeld

EulenfpiegclsVerlag Z
E

NordensNordiee, Bleicherslohne 8

åIm Verlag Oalar Meister-, Alternatile
erschien von Gustav G. Engelkes

ß Herz vor Anker
Roman (282 Seiten)

B brosch. M. 3.—, Ganzleicien M. 4.— ILog-Ton

Sämtliche

Malerin-besten
führt aus- Willi Ganz, Berlin N«W21,

Bandelstraße Z, Tel. 35 08 02 (M1tgl· d.

BDG.), i. Fa. K. u. W. Ganz, Berlin NW

Alt-Moabit ll2.

Durch das biologische
-ist ein neuer Weg

J d aefunden,da·3de1n
Körper to not-
wendige Jod in

organischen vflanzlicher, also un-

ichndlicher Form zuzuführen. Be-
wäbrt bei Schilddrüienerkrnnlæ

Drüsenerkrankungen aller Art, z.
Anifruch. ermatt. Nerven, über-

·
arbtg., Schlafloi. usw. Prosp. ft-!

v« Wurm-r- Nachf., Uloexndoxf14, b. Dip-
poldiswalde t. Sa.

22

Ludendorss-
Buchhandlungen

Berlin W 8, Friedrichstraße 75, Ecke Jägeritraße,
Berlin-Charlottenburg 4, Wilmersdorfer Str. 41.

Berlin sW 29. Kottbusser Damm 14. Ruf 69 04 90

Berlin N 54, auch Leihbücherei
Senefelderplatz lSchönhauser Allee 177)

Bielefeld. Obernftraße 6

Bretnen. Schüllelkorb 17

Breslau. Am Rathaus 20-21

Chemnitz, Marktgäszchen 12

Dortmund, Betenftraße 7

Dresden, König-Johann-Straße 17. Ruf 104 86

Diisseldorf, Straße der SA. 73

Eilen, Hindenburgftraße 14·
Frankfurt a.M-, Kaiserftrakze 18—20
Hamburg, Rathaugstraße 9—11, Ruf 33 38 04

Hannover, Schillerstr- lEckhauS Ernst-August-
Platz 4)

Kassel, Hohenzollernftr. 38

KieL Holftenitr. 90. Ecke Schevenbrücke

Köln,Hohestrsaße»66,Fernfpr. 22 66 82

Leipzig, Katharrnenstraße 5· Tel. 232 38

Lubekk. Holltenitraße42

Magdeburg, Himmelreichitr. 19. Tel. 346 66

Manchem Karlsplatz 8

Nurnber.g,Pfannenschmiedsgaiie 12

Osnabruck. Johannigstraße 49. Tel. 52 48

Stuttgart, Zepvelinbau, Tel. 227 31 -

Wuppertal-Elberfeld, Kipdorf 64
Buenos Aireg. Theodoro Meiietet. Cangallo

Nr. 338. Tel. 34—05 94



Sngliscli, ltcilieniscb
Französisch Spanisch, Polniscli, Loreiniscli

und weitere neue und alte sprachen können sie sich

ohne Vorlienntnlsso, ohne listig-e schulbilclung
uncl chri- lclircr. Ins eigenen Islolrn

durch die weltbelcannte sprachlehr-Methode

Icassaintslsangonscheidt
nach lhrer Tagesarbeit in unterhaltenden anregender Form aneignen. Lesen Sie folgende
Urteile ilber die Methode Toussaint—Langenscheidt — nur einige von den vielen, die uns

ständig unaufgetordert zugehen — zum Beweis datilr, dalz jeder sein Ziel durch die Methode

Toussaint-Langenscheidt erreichen kann.
·

Boni Maleraesellen ziiiii Korrespondenten dei-

spanischenSprache!
Jm Dezember 1937 erhielt ich Jhr Zeugnis und

Diplom. Ich freue mich, dass es mir gelungen
ist, an Hand Ihrer Unterrichtsbriese die spa-
nische Sprache in Wort und Schrift so zu er-

lernen, daß ich sie jetzt bollig beherrsche. Der

Lohn meiner Mühe ist nicht ausgebliebem Ich
habe mich vom Malergehilsen zum Korrespon-

Eenten
der spanischen Sprache in einem Groß-

ruchtgeschäst emporgearbeitet. Diesen Erfolg
habe ich Ihnen zu verdanken. Ich werde nun

auch die scanzöstsche Sprache nach Ihrer Me·

thode erlernen und habe mir den »,,GroßenTons-
saint-Langenscheidt« Französisch bereits angeschafft.

Herbert Ascesi-, Kot-tm An erteilte-.
i

sILI. Isl.Hamburg I9, stumm-einst- 12

Das Studieren nach Touslainissangenscheidttsi
iiiir ein Beigiiiiqenl

Jch bin nun tüchtig beim Studium der ita-

lienischen Sprache und kann voll und ganz be-

liätltzell, was die vielen Danlschreihen enthalten,
nämlich: daß eH eine Lust ist, sich beim Studium

fremder Sprachen der Methode Tousiatnt-Langen-
scheidt»zn bedienen. Das Studieren ist mir ein

Vergnugen. Ich bin gewiß, daß ich mein Ziel
durch Iler Methode bestimmt erreichen werde.

..

Heini-ich Tödtet, landwirt.
Krolthu ubcr schönbcrg s«olstsin) UT 2 Isi-

Jih tanii Sie zii dieser Methode beglticitvitnicheii,
denn sie isi die bestevon allen!

Ich hatte schon nach einer anderen Methode
versucht, die französische Sprache zu erlernen,
aber schon nach kurzer Zeit dass Studium lriieder

abgebrochen, da niir der Aufbau dieser Methode
nicht gefallen konnte; denn ohneGraininutit wird
nian ivohl eine Fremdsprache nie vollständig be-

herrschen können. Uiid in Ihrer Methode ist gerade
die Grammatik so gilt erllärt, daß sie spielend
und ohne Ausivendlglernen geistiges Eigentum
des Schülers wird. Ich kann Sie zu dieser Me-
thode nur begluckioiinschen, denn sie ist die beste
Von allem Otto steckenbönder,« schlaue-.

Darm-todt, Viktoria-»- lOO fid. I. Isl.

Ich bin mit dein Erfolg sehr zufrieden l—
An 30 Jahre sind es lvohl her, als- ich "von

Ihnen die Lehrbriefeiii Englisch bezog. Gemis-
senhaft habe ich damals alle 36 Briefe durchs »

gearbeitet und bin mit dem Erfolg sehr zic-

frieden gewesen. Ich loar nachträglich wie-

derholt in England und hin sehr giit mit

meinen Sprachtenntnissen ausaetommen.
Ich bleibe daher Ihrer Methode treu

und glaube nicht daran, lvenn andere

Firmen schreiben: »Ja drei Mona- -·

nateri perfeit usw-«
Hermann Kranic-

sauen, Post see-how i. ci·M.

s5. l. IV

Jch
eisiiche

uin Zu-
«

teiidniig der
M »Am hei-

Geiz-»
H

sie können das auchl Wir geben lhnen gern Gelegenheit zu einem Versuch. tigeu Qui-us-

Füllen sie bitte nebenstehenden Abschnitt aus, wir senden lhnen dann sofort F-PMIAMIEIISIIrot-elect. der

telirrnsfekicil fis- 14 Tags kostenlos ...................... ..

. T » . . ,
;

portofrei und ohne Verbindlichkeiten illr sie. sie brauchen es auch nicht g- Cmachli koitistlvs

zurückzusenden Zögern sie nicht, schreiben sie uns bitte heute noch !

isngenstlieiiltstlie Verlagsbuchhandlung
fis-ot. S. isngenscliclclti l(.-S.· scrllwscliönobcrg IS

uiid iiiioeibiiidlich
Name:

................... ..

Ort n. Posit. .............. ..

Straße-:

V



. G c C U c

H a a v e
sind in 8 Tagen
naturfarben durch
»O-B-B« Mk. 1.85

portofr. Bei Nicht-
erfolg Geld zurück.

O. Woche-eh
Augsburg IIJ26.

Its-not liesse-
lssCos-Misiahian ans Mian

Cis-gesäbel-

-

·-« '-.-

I I l l I l l I I

cost-kle-
» Idol-Misedvns

L- Isl Itzt-I von

kshsslnlsisst
- Msslnsclsr.whls
: staf- slnscfihclsnpsr

7s qu Its-III- Nod-st-

U.Stlvllliass s- co-
Nsussltileds RoMssssIl
Ost-so - konisch IS'

E II gutes Ists
macht kkcarlol

spz.-n-d . so.-.
m.elck.1.ampe3«6.—.
- Katalog grans. -

c. Iasrliltatno
kaltes-Calboli-

-

stackweclesßlelefelo Nr. IS

FkihSlhmidt
Baugeschåft

Ausführung sämtl.
Baum-betten

Hamburg 36

Kaiser-Wilh.-Str. S,
Ruf 35 03 86.

wolltens
haben westsälische

Schinken und
Wurstwaren

Preisltste srei
Wilh. Bartscher
Rietberg 41,.Westf.

Das Schrisiiumdes Ludeydorsf
Berlages führen»zw.vermitteln-
Aachen, Kasinostr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun
Augsburg, Spitalgasse A 208XI, Frdr. Adolf
BellinchenlOder, Hellmuth Röthke
Blankenburg-Harz, Rohdenbergstr. 18, B. Wentzel
Bunzlau, Opitzstr. 16, Gregor Kansy
Bütow, Lauenburger Str. 27. Ga. Wengerowski
Darmstadi, Nheinstraße 15, Heinrich Schroth
Dessau, Adolf-Hitler-Platz 15, Auguste Nöpkin
Dresden-ALLE Krusestr.5, Helene von Bu e

Einswardenldld., Heiligenwiehmstr. 25, Wilh. Lauw

Ersurt, Salinenstr. 39, Friedrich Schäfer
Franksurt-M.1,Grüneburgweg94-I,P.Futterknecht
Freiburg-Br.-Zährg., Leinhaldenweg 24, A. Großkop
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner
Goslar, Ebertstraße 8, o. Rutkowski
GroßenhainlSa., Albertstr. 6, Walter Harras
Halberstadt, Roonstraße 66, Luise Becker
Hamburg 19. Oevelgönnerstr. 9. Franz Hartuxxa
HirschbergJng., Adolf-Hitler-Str. 42, Adolf Matz
Koburg, Hutstraße 30, Willy Oppel
KrieschtXRm., Kurt Löffler

,

Oldenburg i.O., Achternstr. 51, Herbert Willens
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg
Negensbnrg, Wahlenstr. 8. Betti Weber .

RositzXThiir., Altenburqer Str.7, Felix Schirmer
Rostock, Wigmarsche Str. 49, Hartwlg Buhl-.Saarland. Scheidt,Dudweiler Str.55, Robert iJ toller
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A.Wclcke
Soest, Osthofenstr. 63. Otto Loog

«

StadexGlbe,Holzstr. 7, Dtsch.Buchh»MaxorLuckmann
SüdholsteinlLauenburg, Wilh. Bohlken, Nellingen
Weimar, Gläserstr. 8Xl, Elly Jünger
WernigerodeXH., Kaiserstr. 64, Gustav Härtel
Würzburg, Karmelitenstr. 24, Hermann Blank

SantiagoXChile· Casilla 3411, Roland Neckelmann

SonderburgXDänemarl, Lökken 16, C. Lundberg
VoorburgXHolland, Oostenburgerdwarslaan 19,

Rud. Weber

Juleraie haben Erfolg

Zurück!
OptikerSchtckctanz
Pirnaiichestraße 17

exakte Sehpriisung und gewissenhafte
Brillenanpasstmg, Feldstecher u· Theater-
gtäfer führend. Fabrikate-. Foto- n. Inno-

Apparate.. Für Geschcnkzweckc: Bat-o-
meter, Thermometcr. Mäszige Preise

Zahnarzi Dr. Frick
Kassenzahnarzt T

König-idempr., weisse-versti- 23

9—1, 4—7, Mittw. u. Sonnabd. 9—1,22

«sp0»«·th..

Ist-zus-
. .I«sf.s.

.

Izu-ins
mit I".».»

who

Sterns- Proviant-co-
sts-non « a Posti«Als

Falten ana schlafie Haut-
NattlrL Rllckbllaung. Näh.
ksn cn.sclman, pas-In-

staai, ess. »arm«- gut

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einfach
reines Naturmittel,
das schon viele von

ihren Beschwerden
befreite Und wieder
lebens· u. schaffenss

frohmachte. Fort-
aufend Anerkenn.l

Auskunft iostenlos
und unverbindlich.

lalllliillilklillllllilclL
Lotch s (thbg·).

Gras-!
Soezial-iiaarbl beseit.

graue Haare oder sela Ju-

cuck. Näh. frei. cis. schwarz
Dacmstaat v AS. Herow SI-

Quell-Leser
vonErlangen
möchten ihre Anschrist
der Ludendorss-Buch:
handlung, Nürnberg

Pfanuenschmicdss
gasse 12, bciannigeber

il il(o i iII
vergittotd.i(öspek.Wonici
Nicht-suchst o h n o sak-

gslmHänd-ai- ch.schwart
Darmsiadths Herrin-Bis

Bücher - Bestellfchein
Jch bitte die Ludendorfs- Buchhandlung

«

V e r li n-N 54, Schönhauser Allee 177

chlichcs Schrifttnm Rus:444214

um Zufcndung von-

24

Name und Anschrist

Umsgux

InnMal-USE


